Breslau 


Biertetjähriger Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl. 
Porto 2 Thlr. 1 Sgr. Inſertionsgebühr für den Raum einer 
fünftbeiligen Zeile in Petiiſchrift 1% Sgr. 


Nr. 49. Morgen Ausgabe, 


Die unterzeichnete Expedition ladet hierdurch zum Mbon⸗ 
nement für die Monate Februar 
ergebenſt ein. 

Der Abonnementspreis für dieſen Zeitraum beträgt in 
Breslau 1 Thaler 10 Sgr., auswärts inclufive des Porto: 
zuſchlags 1 Thaler 21 Sgr. 

Da die königl. Poft: Expeditionen nur auf vollſtändige 
Quartale Beſtellungen ausführen, ſo erſuchen wir Diejeni⸗ 
gen, welche dieſes neue Abonnement benützen wollen, den 
Betrag von 1 Thaler 21%, Sgr. direct und franco an und 
einzuſenden, wogegen wir die gewünſchten Exemplare pünktlichſt 
der betreffenden Poſtanſtalt zur Abholung überweiſen werden. 
Breslau, den 26. Januar 1863. 


Expedition der Breslauer Zeitung 


ni 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Petersburg, 29. Januar. Das „Journal“ ſchreibt: 
Nach Nachrichten aus Polen bis zum 28. Mittags haben 
ſich Inſurgentenbanden in den Wäldern verſteckt. An meh⸗ 
reren Orten liefern die Bauern die Aufrührer aus. Bei 
Lublin wurden 20 Individuen, darunter 1 Prieſter, ausge⸗ 
liefert, und ſämmtlich den Kriegsgerichten übergeben. Von 
allen Orten, wo Nachrichten eingetroffen ſind, lauten ſie 
günſtig. f (Wolffs T. B.) 

Petersburg, 28. Januar. Das „Journal“ meldet: 
Die Telegraphen verbindung zwiſchen Warſchau und Peters: 
burg iſt wieder hergeſtellt. Truppen ſind an den Bug zur Her⸗ 
ſtellung der Eiſenbahn abgegangen. Die Ruſſen beſetzten 
Juacz. Ein Detachement iſt nach Tyroczyn zur Verfolgung 
zahlreicher Banden in den Wäldern abgegangen. In War⸗ 
ſchau ſteht alles gut. Banden haben ſich bei Brzesé litewski 
und Biala podolska gezeigt. Die an Polen grenzenden Bezirke 
Kowno, Grodno, Volhynien find in Belagerungszuſtand er: 
klärt. Das Landvolk ift am Aufſtande unbetheiligt. Truppen 
coucentriren ſich überall und erſticken die Rebellion. 

(Wolff's T. B.) 

Lemberg, 28. Jau. Die „Gazeta Narodowa“ meldet: 
Polniſche Inſurgenten überfielen Tomaszow an der galiziſchen 
Grenze, vertrieben 500 Koſaken und entwaffneten viele Ko⸗ 
ſaken⸗Grenzpoſten. Tauſend Inſurgenten waren bei Oſtroyka. 
Gegen die Haufen zwiſchen Brzesé litewoki und Biala podolska 
iſt Militär ausmarſchirt. (Wolff's T. B.) 

aris, 27. ar. Nachri ibo via 22 
Se — * Yo —.— chten aus Mexik Havana vom 22 

„France“ berichtet aus Rom vom 23ſten: Das Dekret über die Poſt 
Reformen iſt beendet. Daſſelbe enthält eine Herabſetzung des Tarifs, den 
Verkauf von Poſtſtempeln und die Einführung von Poſtanweiſungen. 

Der Kommunalrath der Stadt wird von dreißig auf achtzig Mit⸗ 
glieder vermehrt. ; : 

2 dementirt die Anweſenheit Mieroslawski's in Polen. 

„La Preſſe“ glaubt zu wiſſen, Fürſt Kallimachi habe dem Grafen Rech⸗ 
berg eine Note wegen der Mica Waffen⸗Angelegenheit überreicht. Die 
Pforte klagt Rußland der Mitſchuld bei der Waffenſendung an, und be: 
bai daſſelbe treibe Serbien zum Angriffe der türkiſchen Feſtungen an. 

e Note ſagt ferner, daß Rußland an den ſüdlichen Provinzen und 
beſonders in Bee Artillerieparks anſammle, und daß ruſſiſches Geld 
und ruſſiſche Agenten die ſerbiſchen Provinzen überſchwemmen. Die 
Depeſche ſchließt mit dem Danke an Oeſterreich, daß daſſelde dem ottomani⸗ 
chen Kommiſſar für die Löſung der Waffen⸗Transport⸗Frage einen biplo- 
* * beigeſellen wollte. Das londoner Kabinet hat eine gleiche 

e erhalten. 

Al en, 24. Januar. Der Vicekönig hat den na 
Vorbild u Pa um zehn Milder eee 

Nachrichten aus Rom zufolge hat der Papſt den Municipalrath von 
fare auf achtzig Mitglieder erhöht und das Prinzip der Wahl eingeführt. 
. rn eine abermalige Erhöhung des Discontos der Bank 


ii ups an Mercier vom 9. Januar, 


ranzöſiſche Regler i en eine freundſchaftliche Vermit B 
bobenen Einwendungen ver, er ch ittelung er 
ea ori 1 3 
eines großen Volkes, am wenigſten wenn der 

der künftigen Friedensvert ungen präjudicire. 
as Mitwirkung der Grotzmächte abzuweiſen, 
aber eine ſolche Mitwirkung ſei das einzige Mittel, die Beendigung des Krie⸗ 


uslandes abweiſe, fo könnte es wenigſtens auf direkte Beſprechungen 
(pourparlers) mit den Behörden der Südſtaaten eingehen. Die Eröffnung 
von Unterhandlungen zwiſchen den kriegführenden Theilen würde nicht noth. 
wendig eine Einſtellung der Feindſeligkeiten mit ſich bringen. Nichts würde 
em Beginn von Unterhandlungen mit dem Süden entgegenſtehen, wenn 
der letztere damit einverſtanden, daß die beiderſeits gewonnenen Vortheile 
durch Fortſetzung des Krieges weiter verfolgt würden. Die Vertreter beider 
Theile würden ſich in einer für neutral zu erklärenden Stadt zu verſam⸗ 
mein und fih zunädft mit der Frage zu beihäftigen haben, ob nichts übrig 
18 vi als eine Trennung, oder ob die alten Erinnerungen mächtiger ſeien, 
Eine ſelge k welche die Bevölkerungen zu den Waffen getrieben haben. 
lcher 40 Unterbandlung würde keineswegs dem Einwande ausgeſetzt ſein, 
meiner gegen die Kinmiſchung Europa 's erhoben worden jei 


Drouyn de Lhuys i : ; 
StoatdsCccretät I Aalen Mercier, Abſchrift der Depeſche bei dem 


Telegra e * und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Bor Schuldſch Jan, Nachm. 2 mmen 3 Uhr 
20 Miuter, Staats: Shnbiheine 893%. eam Ahe 120%. Neueſte 
Anleihe 106%. Schlel, Bank Perein 100% B. Oberſchleſ. Litt, A. 199%. 
Oberſchleſ. Litt. B. 139%. Freiburger 135%. Wilhelmsbahn 61%. Neiſſe⸗ 
Beisger 82%. Xarnomiber Öl. Wien 2 Monate 86%, Oeſterr. Orebit 
Attien 98%. Delterr. National⸗Anleihe 71%. Oeſzerreſch. Lotterie Anleihe 
80%. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 134%. 0 87%. 
Darmſtädter 94%. Commandit⸗Antheile 97 A: 
dug N Per * eue Ruſſen 5 aa 

en . mbar ri . —. ambu 
Monat 151%, Bar 2 Monat 6, 21. Paris 2 Monate 800. 


chwach 

Wien, 29 Jan., Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗ Aktien 296, —. 
Ralienal, Anleihe 82, 20. London 115, 75. 

Berlin, 29. 
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n Staate ganz eigenthümlichen Entwickelung gehört, aber uns nie recht 


ME: 


et 
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Vierundvierzigſter Jahrgang. — Verlag vom Eduard Trewendt. 


r haben immer von einer naturwüchſigen und dem preußiſchen 


klar machen können, was denn eigentlich darwmater zu verſtehen ſei. 
Die Geſchichte, die doch die erſte Wiſſenſchaft iſt, welche von dieſem 
unſer Preußen ganz allein berührenden Prozeſſe etwas wiſſen müßte, 
fagte uns im Gegentheil, daß die preußiſche Monarchie ganz denſelben 
Entwickelungsgang durchgemacht habe und noch durchmache, wie alle 
übrigen modernen Staaten — einen Entwickelungsgang, in welchen 
ſelbſt Rußland in der Gegenwart durch die zwingende Gewalt der 
Ideen einzutreten genöthigt iſt, wenn es nicht für immer, wie es lange 
verſucht hat, aus dem Verbande der europäiſchen Cioiliſation ſcheiden 
will. Wie in den übrigen Staaten ging auch in Preußen die ſtän⸗ 
diſche oder feudale Monarchie im Laufe der Zeit über in die abſolute 
und dieſe durch einige Stadien hindurch in die conftitutionelle, welche 
dem Volke einen entſcheidenden Antheil an der Geſetzge bung und Finanz⸗ 
verwaltung einräumt; ſelbſt von den demokratiſchen Ideen des Jahres 
1789 blieb Preußen nicht verſchont; im Gegentheil, es nahm dieſelben 
durch die Geſetzgebung der Jahre 1808 bis 15 volftändiger auf als 
ſelbſt Frankreich. 

Jedoch gläubig wie wir ſind, und da uns iminer, wenn wir bei⸗ 
ſpielsweiſe einmal auf die conſtitutionellen Grundsätze Englands hin: 
wieſen, die ganz ſpecifiſch preußiſche und für Preußen expreß aufbe⸗ 
wahrte und beftellte Entwickelung vorgehalten wurde, fo getröfteten wir 
uns, in der Meinung: fie wird ſchon einmal zu Tage treten — die 
gar ſonderbare und naturwüchſige Entwickelung. Und ſiehe da, unſer 
Glaube iſt nicht zu Schanden worden, denn ſie iſt zu Tage getreten, 
die längſt erſehnte naturwüchſige Entwickelung, auf welche unſere Leſer 
gewiß eben ſo geſpannt waren wie wir ſelbſt. 

Die Adreßdebatte hat Klarheit in die Situation gebracht, ſagte 
Herr v. Bismarck, und dieſer Klarheit, Gott ſei Dank! verdanken 
wir endlich auch die Einſicht in das von allen Verfaſſungs⸗Staaten 
aller Zeiten ſpezifiſch verſchiedene Weſen des preußiſchen Conſtitutiona⸗ 
lismus. Denn conſtitutionell find wir Preußen, und eine Verfaſſung 
haben wir auch, wir Preußen, und der Eid auf dieſe Verfaſſung — 
ſagt Herr v. Bismarck — iſt den Miniſtern gerade ſo heilig, wie 
allen Uebrigen, die ihn geſchworen haben. 

Nur iſt unſer Conſtitutionalismus — und darin liegt das Natur: 
wüchſige, worüber wir Preußen unſern Dank nicht laut genug be: 
kunden können — von einer ganz eigenthümlichen Art und Beſchaf⸗ 
fenheit, ganz ſo wie er gerade für uns Preußen paßt. 

Um es kurz zu ſagen, unſer Conſtitutionalismus iſt der Abfolu- 
tismus mit conſtitutionellen Formen, oder beſſer — denn das Formen: 
weſen war ſchon unter Louis Philipp da, und wir Preußen müſſen 
doch etwas ganz Extraes haben — mit conſtitutionellen Fictionen, 
d. h. wir haben nicht einmal die Form, ſondern wir bilden uns 
blos ein, ſie zu haben. Am beſten thun wir, wenn wir zur Begzeich⸗ 
nung dieſes eigenthümlichen Weſens die Worte des Herrn Finanz- 
Miniſters v. Bodelſchwingh, der doch ſicher ein competenter Zeuge 
iſt, gebrauchen; er ſagte nämlich: „unſer Verfahren iſt kein der Ver: 
faſſung gemäßes, ader auch nicht ein verfaſſungswidriges.“ Darin 
liegt's, das Naturwüchſige: „der Verfaſſung nicht gemäß, aber 
auch nicht verfaſſungswidrig.“ Wir Verblendete — daß wir 
das nicht ergründen konnten, und es war doch ſo klar: dieſes „der 
Verfaſſung nicht Gemäße und doch nicht Verfaſſungswidrige“ ſteckt 
Alles in dem Art. 99 der Verfaſſung, den wir bisher für den Schutz 
und Schirm aller Volksrechte und für die Hauptwaffe des Abgeord⸗ 
neten⸗Hauſes zu halten gewohnt waren. Er gerade — man hätte 
das dieſem tuͤckſchen Art. 99 der Verfaſſung gar nicht zugetraut — 
macht eben das „der Verfaſſung nicht Gemäße und doch nicht Ver⸗ 
faſſungswidrige“ moglich, und iſt ſomit die Stütze der endlich gefun⸗ 
denen naturwüchſigen Entwickelung Preußens. 

Wie dem geehrten Leſer bekannt, enthält nämlich dieſer Art. 99 
die Beſtimmung, daß der Etat jährlich durch ein Geſetz feſtgeſtellt 
wird; zu einem Geſetz gehort aber die Uebereinſtimmung der Krone, 
des Herrenhauſes und des Abgeordnetenhauſes. Dieſe Uebereinſtim⸗ 
mung kam im vorigen Jahre nicht zu Stande. Wir laſſen uns nun 
gar nicht auf die conſtitutionelle Doctrin ein, daß der Etat als ein 
ſährliches Geſetz zu Stande kommen muß, ſondern wir wollen ein 
mal den Gegnern Recht geben: daß in einem ſolchen Falle der 
vorjährige Etat gilt — aber doch in aller Welt nicht der vorjährige 
Etat mit dem ausdrücklich nur für ein Jahr bewilligten 
Extraordinarium, ſondern der vorjährige Etat ohne dieſes Gr: 
traordinarium von 6—7 Millionen, das doch erſt wieder aufs 
Neue bewilligt werden müßte? Man denke doch: in Kriegs⸗ 
oder andern gefährlichen Zeiten bewilligt das patriotiſche Abgeordneten⸗ 
Haus ein Extraordinarium von 12—15 Millionen auf ein Jahr oder 
ſo lange die Gefahr dauert. Es tritt Frieden und Ruhe ein; natür⸗ 
lich ſtreicht das Abgeordnetenhaus die 12 —15 Millionen; das Mini⸗ 
ſterium verlangt fie aber weiter; es kommt kein Etat zu Stande, mit⸗ 
hin gilt der vorjährige Etat aber nicht ohne, ſondern mit den 12 
bis 15 Millionen; ſo will es das „der Verfaſſung nicht gemäße, aber 
auch nicht verfaſſungswidrige Verfahren.“ 

Nun freilich, jetzt begreifen wir auch, wie Herr v. Bismarck da⸗ 
zu kommt, dem Minifterium zu Gute zu rechnen, daß es die 25proz. 
Zuſchlagſteuern hat fallen laſſen. Sie waren ja — fagen wir — 
nur auf ein Jahr bewilligt, und mußten ſomit wegfallen. Falſch 
— 8 wäre zwar „nicht der Verfaſſung gemäß, aber auch nicht ver⸗ 
faſſungswidrig“, geweſen — die 25 Proz., wenn das Abgeordneten.Haus 
0 laßt weiter bewilligt hätte, wie im vorigen Jahre forterheben 

en. 

Durch das „der Verfaſſung nicht Gemäße, aber doch auch nicht 
Verfaſſungswidrige“ hebt ſich fortan jeglicher Widerſpruch. Die Mi: 
niſter — ſagt Herr v. Bismarck — ſind nicht wie in England Mi⸗ 
niſter des Parlaments, ſondern Miniſter des Königs, und alle ihre 
Akte geſchehen im Namen und Auftrage des Könige. Wie fie dabei 


zugleich beiden Häuſern des Landtags gegenüber „verantwortlich“ f 
fein und, wie damit die Möglichkeit beſtehen ſoll, nach Erlaß eines ch 


Geſetzes über die Verantwortlichkeit, das doch das jetzige Miniſterium 
ſelbſt vorlegen will, gegen die Miniſter auch einmal Anklage zu erhe⸗ 
10 177 ie wir 1 uns hüten, ee viel zu grübeln: das liegt 
es in dem „der Verfaſſung zwar nicht Gemäßen, aber doch a 
nicht Bafaſſungswöörigen ’ u 
Dieſes eigenthümliche Weſen hat nun ſchließlich auch ihre Stütze 
im Staate; der Herr Kriegsminiſter hat die Güte, fie uns näher an⸗ 


citun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle u 
Unftalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 30. Januar 1863. 


PR Die naturwüchſige Entwickeln ng Preußens. |igeben. Herr v. Roon il kein Freund des Parteimefens; er nennt 


es „eine neue Erfindung in Preußen ſeit 1848, die nicht zum Heile 
des Staates gereicht.“ Wir ſagen im Gegentheil: wehe dem Staate, 
der keine Parteien hat; er iſt dem Tode verfallen; die Parteien ſind 
es, welche dem Staate inneres Leben geben, ihn durch neue Ideen 
erfriſchen und ihn vor Stagnation, vor dem Stillſtande bewahren. 
Factionen, die wie die feudale ihre Privatintereſſen und Sonder⸗ 
privilegien höher ſtellen als das Wohl des Staates, bringen dem 
Staate Unheil, nicht aber die Parteien. 7 

Doch das iſt eine Privatanſicht des Herrn Kriegsminiſters. Die 
Stütze des „der Verfaſſung nicht Gemäßen, aber auch nicht Ver⸗ 
faſſungswidrigen“ iſt nach den Worten des Herrn v. Roon „die 
Partei der Ordnung, die die Ruhe liebt und ihren Geſchäften ord⸗ 
nungsmäßig nachgehen möchte; dieſer Theil des Volkes iſt immer 
geneigt, der Regierung die Leitung zu überlaſſen.“ Ja wohl, „die 
Partei der Ruhe und Ordnung“; wir kennen ſie, dieſe Leiſetreter und 
Ruhefanatiker, denen „der ordnungsmäßige Gang des Geſchäfts“ über 
Alles geht; es war „die Partei der Ruhe“, welche die berüchtigte 
Ordre des Commandanten von Berlin, des Gr. Schulenburg, im 
Jahre 1806 kurz vor dem Einzuge Napoleon's, die Ordre: „Ruhe 
ift die erſte Bürgerpflicht“ mit Entzücken empfing, denn „der ordnungs⸗ 
mäßige Gang des Geſchäfts“ wurde ja glücklicher Weiſe nicht geftört; 
was kümmerte ſie das Uebrige? Aber es war die Partei der Bewe⸗ 
gung, es waren die „preußiſchen Jakobiner“, wie ſie Metternich 
nannte, welche im oſtpreußiſchen Landtage im Januar 1813 jene groß⸗ 
artigen ſelbſtſtändigen Beſchlüſſe faßten, welche die Wiedergeburt 
Preußens vorbereiteten. Es waren die Marwitze und die Stände 
des lebuſer Kreiſes, welche zur Partei der Ruhe und Ordnung gehörten ; 
aber es waren Stein, York, Scharnhorſt, Hardenberg, welche 
zur Partei des Lebens und der Bewegung gehörten, und von dem 
„ordnungsmäßigen Gange des Geſchäfts“ nichts wiſſen wollten. Ja, 
ja, das fünfzigjährige Jubiläum der großen Zeit weckt merkwürdige 
Reminiscenzen!! 


Landtags: Verhandlungen. 

6. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. (28. Jau.) 

(Foriſetzung.) 

Vom Abg. Heidenreich iſt nun der Schluß beantragt, er wird mit 
ſehr großer Majorität angenommen. Nachdem der Abg. Grf. Bethuſy⸗ 
Huc in Bezug auf die Ausführungen des letzten Redners ſich in perſön⸗ 
licher Bemerkung dagegen verwahrt, als habe er oder ſeine Partei ihre 
Handlungen mit denen des Königs identifieirt, kommen die Antragſteller 
zum Worte, zunächſt der Abg. Virchow (die erſten Sätze gehen in der Un⸗ 
ruhe des Hauſes verloren): Von der früheren gouvernementalen Partei 
hätte man nach der Aenderung der Regierung erwarten lonnen, daß ſie ſich 
der Oppoſition gegen den gemeinihaftlihen Feind anſchließen werde. Wir 
Alle haben geſtern mit Erhebung die Worte des Herrn I v, Schwerin 
vernommen, in welchen ſich ein offener und ehrlicher Verfa ungsſinn kund⸗ 
gab, aber wir hätten gewünſcht, daß er den Verſuch gemacht, unſere Adreſſe 
zu verbeſſern, und wenn ihm dies nicht gelungen, ſich dem großen Geſammt⸗ 
ausdruck dieſes Hauſes angeſchloſſen hätte. Die Haltung des Miniſteriums 
in dieſen letzten zwei Tagen hat gezeigt, was wir zu erwarten haben. Der 
Kriegsminiſter, deſſen Reſſort nach unſerer Anſicht ebenfalls an der Verfaſſungs⸗ 
verletzung betheiligt iſt, hat geſchwiegen; der Herr Juſtizminiſter (Heiterkeit) 
hat nicht eine Silbe geſagt. (Hört, Heiterteit.) (Der Kriegsminiſter verläßt 
den Saal. Man hat gejagt, unſer Standpunkt ſei nicht der der Eyrerbie⸗ 
tung, entſpreche nicht dem conſtitutionellen Weſen unſeres Staates; der 
Herr Miniſterpräſident findet, daß unſere Adreſſe offen darlege, was die 
Majorität des Hauſes wolle: nämlich die Herrschaft über das Land. Ich 
dächte, das wäre auch ein Punkt, wo der Herr Juſtizminiſter (Heiterkeit) 
dem Miniſterpräſidenten hätte darthun können, daß es ſich um ernſte Ver⸗ 
faſſungsfragen in Bezug auf beſtimmte Artikel der Verfaſſung handle und 
nicht um allgemeine ſtaatsphiloſophiſche Betrachtungen, daß es auf das 
Recht des Landes ankomme und nicht auf etwaige neue ſeltene Principien. 
(Herr v. Bismarck tritt in den Saal.) Der Herr Miniſterpräſident, der 
nur an den Anfängen unſeres Verſaſſungslebens perfönlih Theil genommen 
und feine Studien dann an anderen weniger dazu geeigneten Orten fortge⸗ 
ſetzt hat N faßt den ſchwebenden Conflict durchaus falſch auf. Es 
handelt ſich nicht um einen Streit zwiſchen dem Abgeordnetenhaus und 
der Krone, ſondern um einen Streit zwiſchen Landesvertretung und dem 
Miniſterium; der Gegenſatz beſteht zwiſchen Landesrecht und Miniſtermacht 
(Bravo), zwiſchen Macht und Recht, zwiſchen der Macht des Miniſteriums 
gegen das Recht des Landes. Der Herr Miniſterpräſident ſagt uns: „Der 
Staat muß leben“, und daraus ſolgert er alles Andere, Ich 2 Iſt das 
ein Satz für einen Staatsmann. Kann man einer Volksverttetung, die 
Geld bewilligen ſoll, damit entgegentreten, mit den Worten entgegentreten: 
der Staat muß leben, folglich müßt Ihr Geld geben, folglich müßt Ihr zu 
Allem Ja ſagen. Ich will dieſe Folgerungen nicht fortſetzen, da ich ſonſt 
auf Betrachtungen kommen könnte, die leicht die Stellung des Staatsmannes 
ſehr tangiren. Der Miniſterpräſident betont die Nothwendigkeit von Com⸗ 
promiſſen; gleichſam als ob es noch kein Landesrecht gäbe, als ob ein ſol⸗ 
ches erſt neu zu ſchaffen wäre. Hier liegt der tiefe Gegenſatz zwiſchen uns 
und den Miniſtern, wir treffen bei ihnen auf Vorſtellungen, die es uns als 
unmöglich erſcheinen laſſen, zu einer Verſtändigung mit ihnen zu gelangen. 
Sie verſtehen unſere Sprache nicht (lebhafte Zuſtimmung und Heiterkeit); 
fie haben keine Vorſtellung von dem beſtehenden Verfaſſungsrechte. Wenn 
man uns ſagt: „An Euch iſt es, zu bieten“, wo ſtehen wir dann? Wie iſt 
da ein Compromiß möglich? Welche Anerbietungen ſollen wir denn machen? 
Es fehlt an der erſten Vorausſetzung zur Verſtändigung. Ein Redner hat 
bedauert, „daß es keine preußiſche Sprache gebe“. Es giebt eine ſolche 
Sprache, und zwar diejenige, welche die Minifter es (Heiterkeit), und die 
die ganze Welt nicht verſteht (große Heiterkeit). Wir können uns mit dieſem 
Miniſterium, zumal es durch die ſchweigende Haltung des Juſtizminiſters 
unterſtützt wird (Heiterkeit), nicht verſtändigen. Meine Herren! mit Hilfe 
dieſer Herren Miniſter, und mit ihrer, Unterſtützung, ja mit ihrer gnädigen 
Belobung, find die vlelbeſprochenen Lovalitäts⸗Deputationen an dem Hofe 
des Königs erſchienen? Im Volke hat man ſich vielfach gefragt, ob man 
dieſem Adreſſenſturme gegenüber einen anderen Sturm bei Sr. Majeſtät 
anregen ſolle. Es würde ein Leichtes geweſen ſein, förmliche Prozeſſionen 
herzuſtellen, die ganze Stadt Berlin anzufüllen und zwar nicht mit ſolchen, 
welche in der Wilbelmsſtraße coſtümirt wurden, ſondern mit den erſten Män⸗ 
nern des Landes, mit den Trägern der Bildung, des Kapitals und der In⸗ 
duſtrie, mit Allem, was das Land an gedildeten Männern beſitzt. Aber man 
hat ſich geſagt, daß die Prozeſſionen en nicht die Theilnahme der 
Herren Miniter finden, daß fie von den Pforten des königl. Schloſſes zus 
rückgewieſen werden würden, daß es ihnen nicht möglich ſein würde, das Ohr 
des Königs iu finden. Man hat ſchlleßlich angenommen, dieſes Haus, wel⸗ 
ches unmittelbar hervorgeht aus den Wahlen des Volkes, ſei berufen zu 
prechen bei Sr. Majeſtät; das Haus ſei der geſetzliche Vertreter des Vol: 
es, das einzige Organ, durch welches das Land 105 Sr. Majestät dem Köni 
prechen könne. In dieſer Hoffnung hat man geſchwiegen und iſt von jo 
er Demonſtration zurückgetreten, wofür die Miniſter uns dankbar ſein 
werden, daß wir die vorgekommenen ärgerlichen Scenen nicht noch verſtärkt 
haben. Nun find wir da. Wir — hier als das Organ des Landes und 
wir ſprechen zu Sr. Majeſtät. ir können wohl EEE daß in der 
anzen Welt nur eine Meinung herrſcht, und das iſt die, daß dieſes Minis 
fe um und dieſe Lopalitäts⸗Deputationen nicht berechtigt find, die Majos 
rität des Landes zu repräſentiren. — weiß nicht, ob der Herr Miniſter⸗ 
peäfivent gejagt Jet, er werde Sr. Majeität abrathen, die Adreſſe anzuneh⸗ 
men. Würde ein ſolcher Ausſpruch gethan ſein, ſo würde dies ein neues 
unmittelbares Attentat auf die Verfaſſung fein, Ich berufe mich auch bei 
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dieſem Falle auf die Autorität des Herrn Juſtizminiſters (Heiterkeit). Was 
bedeutet denn eine Beſtimmung der Verfaſſung „das Petitionsrecht ſteht 
allen Preußen zu“? Verſtebt der Herr Miniſterpräſident darunter, daß alle 
Preußen das Recht haben, Petitionen zu ſchreiben und diejenigen, an welche 
fie gerichtet find, das Recht haben, fie abzulehnen? (Heiterkeit) Die Ver⸗ 
faſſung beſtimme, daß jeder Preuße feine Meinung frei äußern könne, foll er 
dies etwa nur zu Hauſe thun? — Es handelt ſich hier darum, daß das Mi⸗ 
niſterium endlich einmal auf einen Boden gerathe, wo wir erkennen können, 
was das Miniſterium für Recht hält. Der Herr Miniſterpräſident hat geſagt, 
dieſe Adreſſe drücke aus, daß wir die Parlamentsherrſchaſt conſtituiren 
wollen, dann ſei gleichſam das Haus die proviſoriſche Regierung. Es ſteht 
das gleichſam auf gleicher Linie mit der Redensart von dem Parla⸗ 
mentsheere, welches dieſes hohe Haus in Ausſicht genommen haben ſoll, 
und von dem ja auch der Hr. Miniſterpräſident einer Lopalitäts⸗Deputation 
erzählt hat, er glaube, es ſei jo etwas im Gange. (Heiterteit). Es iſt ſcrwer, 
ſolchen Dingen ernſthaft a zu treten. Wenn etwa ein in der Begei⸗ 
ſterung geſprochenes Wort eines Mitgliedes dieſes Hauſes, Veranlaſſung zu 
einer ſo koloſſalen Verdrehung und zu ſolchen Verleumdungen gegeben ha⸗ 
ben ſollte, dann bleibt nichts anderes übrig, als mit der offenſten Sprache 
von der Welt an die entſcheidende Stelle zu treten. Der Hr. Miniſterprä⸗ 
ſident, von dem ich bedaure, daß er ſich nicht ſo lange in England, wie in 


= 


M 
Rußland aufgehalten bat, ſcheint oon den engliſchen Zuſtänden eine beſon⸗ 
dere Vorſtellung zu haben; er ſcheint zu glauben, daß dort das Par ament 
die Miniſter ein⸗ und abſetzt Ich glaube, daß in dieſem Hauſe rechtsver⸗ 
ſtändige Mitglieder noch Gelegenheit haben werden, den Miniſter in dieſem 
Punkte zu corrigiren, das eben darf ich wohl anführen, daß derartiges im 
Laufe der neuern Geſchichte Englands nicht vorgekommen iſt. Der Hr. Mi⸗ 
niſterpräſident hat an den Geburtstag des Thronerben erinnert. Mir ſcheint 
dies zufällige Zuſammentreffen ein glückliches zu fein, der Thronerbe, der 
hoffentlich ein ſolches Miniſterium nicht mehr erleben wird (Bravo), wird 
hoffentlich die Erfahrungen, welche ſein Großvater in England gemacht hat, 
nicht vergeſſen. SE 
Mit großem Erſtaunen habe ich die Gründe vernommen, welche der Hr. 
Finanzminiſter entwickelt hat. Bis jetzt hatte man im Lande ſich vorgeſtellt, 
daß die nachträgliche Genehmigung der Ausgaben auf Grund des Art. 104 
der Verfaſſung erfolgen müſſe, und nun hat der Miniſter zu meiner großen 
Verwunderung uns mitgetheilt, daß dies nicht der Fall ſei; auf Artikel 104 
ftüge er ſich nicht. Ich habe mich bemüht, irgend einen Artikel der Verfaſ⸗ 
ſung zu entdecken, auf den er ſich ſtützt, aber ich habe keinen einzigen Artitel 
gefunden, auf den dieſer Bel paßt. Will man auf die Oberrechnungskam⸗ 
mer zurückgehen? Dieſe hat ihre Inſtructionen, welche die geſetzliche Baſis 
unſerer Finanzeontrole bilden. Dieſe Inſtructionen find aber gegründet auf die 
Vorausſetzung, daß ein Etat exiſtirt. Die Oberrechnungskammer kann gar 
keine Prüfung vornehmen, io lange der Etat nicht vorhanden iſt. Der Hr. 
Miniſterpräſident meint, daß man auf die alte Ordnung zurückgehen müſſe; 
die alte Ordnung ſchreibt aber ebenfalls einen Staatshaushalts Etat vor. 
Der Miniſterpräſident denkt vielleicht weiter zurück, an die alten ſtändiſchen 
Traditionen, an jene Zeit, wo bei jeder Gelegenheit der Landesherr an die 
Mildthätigkeit der kleinen Herren appelliren mußte, und wo bei ſolchen 
Staalsactionen die kleinen Herren nicht zu Haufe waren. (Heiterkeit). So 
viel aber muß ich conſtatiren, daß das, was ſein Miniſterium gethan hat 
weder dem einen, noch dem anderen Recht entſpricht, ſondern daß es die 
reinſte Willkür iſt. Be Hört!). Der Hr. Finanzminiſter trägt einen 
Namen, der in der Geſchichte unſeres Staates kein neuer iſt. Ich habe mir 
ein paar Worte notirt, welche in früheren Zeiten geſprochen ſind, um daran 
zu erinnern, wie man in einer Familie über die vorliegende Frage denkt. 
Als die Grundlagen der Verfaſſung feſtgeſtellt werden follten, als die Revi⸗ 
ſions⸗Kammern zuſammen waren, da ſagte in der zweiten Kammer der da⸗ 
malige Abgeordnete für Hagen, v. Bodelſchwingh⸗ —— er brachte damals 
einen Antrag ein, daß der alte Etat noch 4 Monate über die neue Periode 
hinaus in Kraft bleibe. Bei dieſer Gelegenheit ſagte er etwa: „Welche 
Bedeutung man auch dem Etat geben möge, ſo wird man ihn im Minimum 
als die Regel und Form betrachten müſſen, unter welcher allein die Staats⸗ 
regierung die Finanzen des Staates verwalten darf; ohne dieſe Regel iſt 
jede Verfügung des Miniſteriums ungeſetzlich. (Hört! Hörtl). Nun, meine 
Herren, der gegenwärtige Hr. v. Bodelſchwingh iſt der erſte Finanzmini⸗ 
ſter ſeit der Gründung des conſtitutionellen Staates, der einen Etat vorlegt, 
welcher mit dürren Worten erklärt, daß der zuletzt geſetzlich feſtgeſtellte Etat, 
der für das Jahr 1861 geweſen ſei. Es handelt ſich alſo hier in der That 
um eine ungeſetzliche Poſition. (Der Kriegsminiſter tritt wieder ein). Ex⸗ 
lauben Sie mir nun noch einige Specialitäten auszufübren. Ich erlaube 
mir Ihnen in Kürze eine ſogenannte Loyvalitäts Deputation vorzuführen, 
und zwar diejenige, welcher der Hr. Kriegsminiſter die bekannte Antwort 
ertheilt hat und zu der er geſagt hat, die conſervative Partei ſei faul und 
feige. (Heiterkeit). Leider iſt von dieſer Partei augenblicklich Niemand im 
Haufe anweſend. (Heiterkeit, die Mitglieder der feudalen Fraction hatten 
den Saal verlaſſen). Jene Deputation kam aus dem Wahlkreise Grünberg⸗ 
Freiſtadt. Vor ihrer Abreiſe wurde die Adreſſe zurechtgemacht und ange⸗ 
kündigt, daß fie zur Unterſchriſt ausläge. In der Adreſſe findet ſich folgen- 


der Paſſus: „Es erfüllt uns mit tiefem Schmerz und Leid, die Majorität 
des Abgeordnetenhauſes noch von Männern vertreten zu ſehen, die Euer 
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Majeſtät überall entgegentreten, alles unterſtützen, was zur Vernichtung 
alles Heiligen führt, (Heiterkeit); die die Heiligkeit der Ehe, den Beſtand 
des Handwerks u. ſ. w. ihren Ideen zum Opfer brachten. Noch größer 
wurde unſere Entrüſtung, als wir ſahen, bis zu welcher Höhe die Wogen 
des Abfalls ſtiegen, der Frevel ſich erhob.“ (Hört! Heiterkeit) 


Die Meiſten von uns haben es unter ihrer Würde erachtet, gegen ſene 
Adreſſen elwas zu thun. Indeſſen gegen dieſe Maßloſigkeit iſt der betreffende 
Abgeordnete bei Gericht eingeſchrikten. Was ergab ſich da? Der erſte 
Unterzeichnete, der Superintendent Herr Wolf in Grünberg erllärte, daß 
feine Unterſchtift ſich gar nicht auf dieſe Adreſſe bezöge. Er habe nur eine 
andere von ihm verfaßte Adreſſe Ar wollen, unter dieſe Adreſſe 
habe man ſeine Unterſchrift ohne ſein Wiſſen und Willen geſetzt (hört!). Der 
zte Unterzeichner, Rechnungsrath Ludewig, erklärte, er wiſſe nicht, wie ſein 
Name auf dieſe Adreſſe gekommen (hört!). Der 3te, Senator Schulz, erklärte, 
feine Unterſchrift bezöge ſich auf eine andere Adreſſe, unter dieſer ſtehe ſein 
Name ohne fein Wiſſen und Willen. Der 4te Unterzeichner, Webermeiſter 
Kluge erklärte, er hätte ſeinen Namen auf einen leeren Bogen geſchrieben 
(hort). So blieb nur der Ste übrig. Gegen ihn iſt der Rechtsweg betreten. 
— Dieſe Deputation iſt nun nicht nur vom König, ſondern auch von 2 Mi: 
niftern empfangen worden. Ueber dieſen Empfang hat ein Mitglied öffent⸗ 
lich berichtet. Danach hat der Miniſterpräſident hervorgehoben, daß man in 
England Beamte, denen alle Conduite fehle, abſetze, und wenn die Regierung 
dies nicht thue, ſie auslache. Der Kriegsminiſter hat über die weitere Ent⸗ 
wickelung der conſervativen Partei in der oben bezeichneten Weiſe geſprochen. 
In dieſer Weiſe iſt vorgegangen worden, während doch die Miniſter ſich hät: 
ten vorher überzeugen ſollen, was dieſe Deputationen wollen, auf welche 
Weiſe ſie zu Stande gekommen u. ſ. w. 

Was die Peeſſe betrifft, ſo haben die Abgg. für Geldern und für Beckum 
das für Sache der Gerichte erklärt. Aber man hat ja gegen den Art. 27 
der Verfaſſung polizeiliche Anordnungen garoffen, womit man die Verfaſſung 
verlegt hat. Nun fchreiten ja die Staatsanwälte nicht aus innerm Triebe 
ein, ſondern auf Grund erlaſſener Min.⸗Aeſer. Wünſcht ein Theil dieſes Hauſes 
dieſe Dinge durch Einſetzung einer Comm. weiter feſtzuſtellen, ſo ſind wir gern 
dazu bereit. Der Herr Miniſter hat auf die Verſöhnlichleit der Regierung 
hingewieſen, wir dagegen hätten unausführbare Beſchlüſſe gefaßt. Erſtens, 
meine Herren, haben wir es nicht als ein Entgegenkommen betrachtet, als 
der Miniſterpräſident erklärte, daß er das Amendement v. Vincke acceptirt. 
Das wäre ein Entgegenkommen v. Vincke's gegen die Regierung. Wir woll: 
ten keine proviſoriſche Erledigung, ſondern definitive Regulirung, zweitens 
unſere Beſchlüſſe ſeien unmöglich geweſen und das hätten wir ſelbſt gewußt. 
Ich verweiſe den Miniſtexpräſidenten auf den ausführlichen Bericht der Bud⸗ 
getcommiſſion über das Militärbudget vom vorigen Jahre. S. 19 und 20. 
In dieſem Paſſus iſt anerkannt, daß eine erhöhte Rekrutenaushebung wün⸗ 
ſchenswerth, daß eine Abkürzungszeit der Präſenzzeit geboten ſei, daß eine 
Erleichterung der Landwehr nothwendig u. ſ. w. Schließlich heißt es: „Wolle 
die Staatsreg. einen finanziell haltbaren Plan vorlegen, würde man etwaige 
Mehrkoſten nicht ſcheuen. Man wolle erwarten, ob hierzu die Regierung die 
Initiative ergreifen wolle. Geſchähe dies nicht, ſo müſſe es bei der alten 
Geſetzgebung bleiben.“ Die Regierung hat die Initiative nicht ergriffen (hört!). 
Dann mußte die Regierung mit der Militärfrage ebenſo verfahren, als nu 
der „Sternzeitung“. Wenn ſie von zwei Alternativen leine gewählt hat, 
fo iſt die Schuld des Conflicts nicht bei uns, ſondern nur bei der könig. 
Regierung. (Sehr wahr.) Wir weiſen jeden Vorwurf zurück, Wir haben 
die Wege der Verſöhnung gezeigt, die Regierung hat keinen betreten. Sie 
will uns jetzt zum Vorwinf machen, daß wir nicht auf eine Verſchleppung 
eingegangen ſind. Zum Schluß will ich dem Abg. für Anklam auf die Frage 
antworten, wie das Volk unſere Adreſſe aufnehmen wird. Wir erſcheinen 
hier als Mandatere des Volkes und haben unſere Pflicht zu thun. Wir 
können uns nicht auf die ſtaatsmänniſche Anſicht erheben, die ſo lange hier 
geprieſen worden iſt. Dieſe Kunſt hat ſich als fruchtlos erwieſen. Mit dem 
Geſchehenlaſſen und Schweigen kommt man jedes Jahr weiter abwärts. 
Wenn wir es auch jo machten, würde es gar nichts nützen. Die Herren 
Miniſter führen in Bezug auf innere Politik das Recept des Rundſchauers 
aus: ſie beſchäftigen uns mit nichtigen Dingen. Auf dieſen Weg gehen wir 
nicht ein. Wir ſollen hier offen ſprechen, dem Könige jagen, was im Volke 
lebt. Weiter haben wir keine Verantwortung. Wir haben unſere Pflicht 
gethan; es iſt an dem Volke, die ſeine zu thun. (Bravo.) 1 5 

Miniſterpräſident v. Bismarck: Der Herr Vorredner hat ſich die Angriffe 
dadurch exleichtert, daß er mir eine Anzahl Dinge in den Mund ge hat, 
welche ich nicht geſagt habe, und dann eine Anzahl unberechtigter Folgen 
daraus gezogen hat. Io habe kein Bedürfniß, auf eine Widerlegung einzu⸗ 
gehen; ich glaube mich geſtern deutlich genug ausgeſprochen zu haben. (Ruf: 
ja wohl.) Ebenſo bemerke ich, daß auf Aeußerungen, die nur den Zweck ha⸗ 
ben, mich perſönlich zu beleirigen — der Vorredner hat ſich erlaubt, über 
mein Verſtändniß abzuſprechen — daß auf ſolche Tonart einzugehen mir die 
Stellung, die ich einnehme, wie meine geſellſchaftliche Gewohnheit nicht er⸗ 
laubt. Der Vorredner hat aher auf die Lopalitäts⸗Deputationen hingewieſen. 
Das Einzige, was in ſeiner Rede he ha find die Worte, welche ich an 


die Deputation aus Grünberg gerichtet habe. Dieſe Worte find richtig wie: 
dergegeben, und ich halte ſie aufrecht. an hat einen großen Eifer gegen 
die Loyalitäts⸗Deputationen geäußert. Wollen Sie denn den treuen Unter⸗ 


thanen Sr. Majeſtät des Königs das Recht beſtreiten, ihre Meinung auszu⸗ 
ſprechen? Hat Se. Majeſtät nicht das Recht, dieſe Unterthanen zu empfan⸗ 
gen? Haben Sie ein Recht, dies zu verhindern? Können Sie nicht eben fo 
gut Deputationen an Se. Majeſtät den König ſenden? Sie fagen, daß Sie 
durch dieſe Adreſſen beleidigt find; ich habe viele von den Adreſſen geleſen, habe 
aber keine Beleidigung darin gefunden, wenn ſie auch eine ſcharfe Kritik ent⸗ 
hielten. Aber das muß ich Ihnen ſagen, ich bin überraſcht von der Empfind⸗ 
lichkeit des Hauſes, ſobald es ſelbſt Objekt der Kritik wird, während Sie ſelbſt 
Nen Angriffe gegen uns richten, denn die jo eben gehörte Rede läßt in dieſer 
Beziehung nichts zu wünſchen übrig. Das Einzige, was mir aufgefallen iſt, 
iſt in der Adreſſe des pommerſchen Provinziallandtages enthalten, welche das 
Verhalten des Hauſes als ein unpreußiſches charakteriſirt. Ich eigne mir 
dieſes Urtheil nicht an, aber es hat eine Berechtigung nach dem, was uns 
entgegengehalten worden iſt. Wenn das Wort „Preußen“ gewiſſermaßen als 
ein halbes Schimpfwort mir entgegengehalten wird, wenn geſagt wird, ich 
verſtände die preußiſche Sprache nicht. (Widerſpruch! oh! oh!) Ich bin 
ic 51 10 eine preußiſche Sprache mit Ihnen zu reden und Sie werden ſie 
noch oft hören. g 

Kriegsminiſter v. Roon: Ich würde das Wort nicht ergriffen haben, wenn 
nicht der Vorredner mich genannt und zu einer Berichtigung veranlaßt hätte. 
Wenn die andern von ihm behaupteten Thatſachen nicht correcter ſind, als die 
eine mich betreffende, ſo bedaure ich, daß ſie nicht ſehr glaubwürdig erſcheinen. 
Ich hoffe, daß ich glaubwürdig über die Worte Zeugniß ablegen kann, die 
ich ſelbſt geſprochen, wenn ich auch ſonſt bei N auf Glaubwürdigkeit nicht 
zählen darf. CObo!) M. H., ich habe Proben. Das Parteiweſen iſt eine 
neue Erfindung in Preußen, ſeit 1848, die, glaube ich, nicht zum Heile des 
Landes gereicht. Es giebt aber noch ſehr viele achtbare Perſonen, die noch 
nicht Partei ergriffen haben. Es iſt das, wenn man ſie bezeichnen ſoll, die 
Partei der Ordnung die die Ruhe liebt und ihren Geſchäſten ordnungsmäßig 
nachgehen möchte. Dieſer Theil des Volkes ift immer geneigt, der Regierung 
die Leilung zu überlaſſen. Dieſer Theil des Volkes beſitzt allerdin 8 nicht die 
achtungswerthe Rührigkeit der Parteien, die ſich bei den letzten Wahlen bes 
theiligten. Dies, glaube ich, iſt die Majorität des Volks. Wenn die ſich 
leohafter e den Kämpfen der Gegenwart, wozu ſie anzuſpornen 
eine Pflicht der? in Waß iſt, würde das Reſultat der Wahlen ein anderes 
ſein. Es exiſtirt ein Wahlrecht, aber keine Wahlpflicht. Wenn Sie ſich auf 
die Majorität berufen, die Sie gewählt, jo kann ich jagen, daß 27 pCt. der 
berechtigten Wähler keine Majorität ſind. Sie ſind geſetzlich gewählt und 
find für den Augenblick allerdings die geſetzlichen Vertreter des Landes. Ich 
habe der conſervativen Partei nicht den Vorwurf gemacht, daß ſie faul und 
feige ſei. Derjenige Theil derſelben, welcher ſich bis jetzt organiſirt hat, ist 
Gott ſei Dank nicht faul und feige. 

Juſtizminiſter Graf zur Lippe (mit Zeichen fröhlichen Staunens em: 
pfangen): Man hat vermißt, daß ich nicht das Wort genommen; es ſcheint, 
als ob das gleichbedeutend ſei mit der Frage, ob eine Solidarität des Mi⸗ 
niſteriums exiſtire? Ich ſchließe mich den von dem Minifterpräfidenten und 
dem Finanzminiſter dargelegten Rechtsanſchauungen an; ich erkläre, daß ich 
mich mit jenen in vollſtändiger Solidarität befinde und glaube nicht, daß ich 
noch nöthig habe, beſondere Deduktionen zu geben. Ich bin aber vom Vor⸗ 
redner (Virchow) noch perſönlich angegriffen worden. Er hat behauptet, daß 
ich die der Adreſſe zur Grundlage dienenden Thatsachen, welche eine Verfaſ⸗ 
ſungsverletzung lonſtatiren jollen, nicht widerlegt habe. Nun iſt es aber in 
der Jurisprudenz ein unbeſtrittener Grundſatz: daß nicht die Negative zu bes 
weiſen fei, ſondern pofitive Behauptungen. Es iſt alſo nicht meine Sache, 
einen Beweis zu führen. Der Beweis des Poſitiven tft freilich gegen mich 
verſucht worden. Der Vorredner hat von Maßregelung der Preſſe geſprochen, 
ohne genau zu ſagen, was er darunter verſteht. Ich glaube, er meinte die 
Verfügung wegen der Zuwendung der Inſerate an die amtlichen Blätter. 
Damit ſollte aber nichts anderes bezweckt werden, als die Beſeitigung eines 
alten Streites (Heiterkeit), und eine Maßregel von praktiſcher Bedeutung, 
durch welche die Inſerate concentrirt werden; letzteres iſt ſchon durch das neue 
Handelsgeſetzbuch geboten. Sollte der Vorredner die Verfolgung der Preſſe 
durch die Staatsanwaltſchaften nach beſtimmten Anweiſungen im Auge gehabt 
haben, ſo iſt zwar eine os von gerichtlichen Verfolgungen nothwendig ges 
weſen, die ich tief bellage als Beweis dafür, daß das Gefühl für die Innehaltung 
einer beſtimmten Grenze nicht lebendig 7 ſei; aber ich bitte zu beachten, 
daß es nicht blos einen Art. 27 der ai ung giebt, ſondern auch einen 
Art. 28. Wenn dem Geſetze Beine verſchafft wird, und ich meinen Theil 
daran habe, ſo kann mir das ni 2 orwurf dienen; ich habe meine 
Pflicht gethan, und werde ſie, ſo lange ich im Amte bin ag ferner thun. 

Abg. Irhr. v. Vincke: Im vor. Jahre ſagte der Abg. ür Berlin, wir 
befänden uns in einem Zuſtande der allerungewöhnlichſten Art. Heute fit 
der Zuſtand noch viel ungewöhnlicher. Wir befinden uns heute in einem 
Conflict über die Fundamentalbeſtimmungen unſerer Verfaſſung. Ich kann 
die Solidarität des Miniſteriums nicht ſür vollſtändig und abſolut halten. 
Selbſt der Miniſter⸗Präſident hat in der Commiſſion anerkannt, daß der 
Zuſtand nicht verfaſſungsmäßig ſei. Seine geſtrige Rede ſtebt damit in 
Widerſpruch. Seine Theorie iſt durch die Rede des Abg. für Geldern auf's 
Glänzendſte widerlegt. Ich unterſchreibe dieſe Rede faſt Wort für Wort und 
wiederhole aus der Rechtsdeduction nur den entſcheidenden Satz, daß das 
Etatsgeſetz ſich dadurch von allen andern Geſetzen unterſcheidet, daß es eben 
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Drittes Buch. 
Käthchen. 
2. Mengersdorf. 

(Fortſetzung.) 

Etwa drei Wochen waren ſeit dem Zuſammentreffen im Schloß⸗ 
garten vergangen, als Horneck's theilnehmendes Intereſſe nach einer 
andern Richtung hin geleitet wurde. Er fand nämlich eines Tages 
die Viſitenkarte Karl Mengersdorf's auf feinem Tiſche und beeilte ſich, 
den Fremden, der ihm von ſo lieber Seite her empfohlen war, in dem 
Gaſthofe aufzuſuchen, den derſelbe mit Bleiſtift auf feiner Karte ver: 
zeichnet hatte. Nicht ohne Spannung ſah Horneck dieſer Bekanntſchaft 
entgegen, die ihm durch Hedwig's Andeutung intereſſant geworden war, 
und der Eindruck, den Mengersdorf's Perſoͤnlichkeit ſchon bei der erſten 
Begegnung auf ihn machte, war gewinnend wie immer. Daß er dem 
viel gereiſten, auch in München ſchon aus früherer Zeit bekannten jun⸗ 
gen Mann als Cicerone überflüffig fei, ſah der Major ſofort. Sein 
Vorſchlag, Mengersdorf für die Dauer ſeines münchener Aufenthalts 
in einige gute Häuſer einzuführen und ihn überhaupt zum Gefährten 
ſeiner freien Stunden anzuwerben, fand dagegen dankbare Annahme, 
und kein Tag verging, ohne daß die beiden Männer zuſammen geweſen 
wären. Beide ſagten einander zu und kamen raſch in einen zwang⸗ 
loſen Ton des Verkehrs. War auch die liebenswürdige Ruhe, die 
ihnen im äußeren Auflreten eigen war, bei Horneck Ausfluß eines lei⸗ 
denſchaftsloſen Temperaments, während ſie bei Mengersdorf das er⸗ 
worbene Gut einer vielſeitig verfeinerten Bildung und großer Selbſt⸗ 
beherrſchung war, — äußerten ſich die Lebensanſichten des jüngeren, 
begabteren Mannes auch ſchärfer und bedingungsloſer, als bei dem 
gern vermittelnden Major, fo traf Beider Naturell doch in vielen 
Punkten günſtig zuſammen. Horneck empfand die Gegenwart des 
anſprechenden Gefährten um TO angenehmer, als er ſich unklar bewußt 
war, daß es hohe Zeit ſei, ſeine Phantaſie von einer ſeinem beabſich⸗ 
ten Lebensgang widerſprechenden Richtung abzulenken, und ſchloß ſich, 
von den unwilltürlich aufgeregten Wogen feiner Stimmung gehoben, 
wärmer an den jungen Mann, als in feiner gewohnten Weife lag. 
Um fo unangenehmer überraſchte es ihn, als Mengersvorf nach kaum 
vierzehntägigem Aufenthalt in München plötzlich die Abſicht aussprach, 
am nächſten Tage weiter zu reiſen, und den Major aufforderte, den 
letzten Abend ſeines Hierſeins ihm allein zu ſchenken und im Zimmer 
feines Gasthofes bei einem Glaſe Punſch den Abend mit ihm zu ver⸗ 
plaudern. Horneck ſprach ſein Bedauern lebhaft aus und ließ es auch 
an Zureden nicht fehlen, das Mengersdorf mit der Bemerkung ab: 
ſchnitt, er habe gute Gründe zu feinem Entſchluß und würde fie dem 
Freunde auch bei ungeſtörtem Zuſammenſein gern mittheilen. 

Wie inhaltsreich dies abendliche Geſpräch ſich geſtalten würde, ahnte 
jedoch der Major keineswegs, als er den Reiſenden zur verabredeten 
Stunde aufſuchte. Mit herzlichen, einleitenden Worten bezog ſich Men⸗ 


gersdorf auf die ihm bekannte, alte Freundſchaft ſeines Gefährten zu 
der Werthern'ſchen Familie und vertraute ihm dann ſo gedrängt als 
moglich und mit männlicher Ruhe feine eigenen Beziehungen zu den 
beiden Frauen und die Gründe, die ihn gezwungen hatten, dieſelben 
aufzugeben. 

Horneck ward von dieſer Mitthellung tief berührt. Allerdings 
waren die Gerüchte, die ſich nach Walter's Tode geſponnen hatten, 
auch an ſein Ohr gedrungen. In dem großen Bekanntenkreiſe, den 
Hauptmann von Walter in München zurückgelaſſen hatte, war natür⸗ 
lich eben fo viel geräthſelt und geſonnen worden als in Z., und durch 
Briefe, durch Reiſende war die Saat der Verleumdung hier in der⸗ 
ſelben Form ausgeſtreut worden und eben ſo leicht aufgeſchoſſen als 
dort. Die ruhige Beſtimmtheit Horneck's, der als Zeuge des ſtattge⸗ 
habten Vorfalls den Neugierigen als zuverläfiiger Berichterſtatter galt, 
und der die böswillige Auslegung mit verächtlichem Achſelzucken zurück⸗ 
wies, ohne ſich nur die Mühe zu geben, ſie zu widerlegen, war für 
jene Kreiſe ein fo bedeutendes Gegengewicht geweſen, daß die ankla⸗ 
genden Stimmen nur leife zu flüſtern wagten und bald völlig ver: 
ſtummten. Der Fall eines münchener Handlungshauſes, dem Walter's 
begüterter Vater ſeine Capitalien und zugleich bei ſeinem Tode die 
Verwaltung des Vermögens für den noch unmündigen Julius über: 
tragen hatte, war überdies mit der Nachricht vom Tode des jungen 
Mannes nahe zuſammengetroffen und ſtellte die leicht bewegliche Mei⸗ 
nung der Welt dahin feſt, daß eine Nachricht dieſer bevorſtehenden 
Verluſte den in feinen Finanzen vielleicht ſchon vorher zerrütteten Of⸗ 
ſizier zum Selbſtmord getrieben hätte. Hedwig felbit, deren wundeſte 
Stelle dieſe unſeligen Gerüchte waren, war viel zu zartfühlend, um 
in ihrem Briefwechſel mit Otto Horneck jemals auf dleſelben auch nur 
anzuspielen. Als der ihr feit fo vielen Jahren herzlich ergebene Mann 
nun heute erfuhr, wie bedrängt die Alleinſtehende geweſen, wie ihr 
Leben bis zum gegenwärtigen Augenblick, ja wie ſelbſt ihre Zukunft 
durch dieſe Lage geſtört war, regte ſich in dem wackern Manne ein 
rütterlicher Unwille, ein Bedürfniß, die liebe, einſame Frau zu fügen 
und von allen ſichtbaren und unſichtbaren Gegnern zu befreien. Doch 
hielt er mit Anſtrengung jede Aeußerung darüber zurück, da er fühlte, 
es ſei unbillig, dem perſönlichen Eindruck den Vorrang vor der Theil⸗ 
nahme zu geben, die ihm Mengersdorf's Mittheilung für deſſen eige⸗ 
nes Geſchick abgewann. 

„So ſteht es nun,“ ſchloß der junge Mann feinen Bericht mit 
einem tiefen Athemzug. „Sie finden es vielleicht ſonderbar und un⸗ 
zart von mir, lieber Major, daß ich Ihnen nach ſo kurzer Bekannt⸗ 
ſchaft ein Vertrauen über Verhältniſſe aufnöͤthige, die noch dazu nicht 
allein mein Geheimniß find. Wenn Sie mich aber bis zu Ende an⸗ 
hoͤren wollen, werden Sie mir zugeben, daß ich Ihren Rath und Bei⸗ 
Rand bei einem Vorhaben nicht entbehren konnte, welches ich in näch⸗ 
ſter Zeit auszuführen gedenke. Gleich bei der erſten Mittheilung, die 
mir Fräulein von Werthern über das früher Geſchehene machte, konnte 
es mir nicht entgehen, daß das Räthſel, welches über ihrem traurigen 
Geſchick lag, eine Duelle innerlicher Bitterkeit und Unruhe für fie ſei 


und immer bleiben würde, denn dergleichen überwindet ſelbſt die Zeit 
nicht. Schon damals ſtieg der Gedanke in mir auf, wenn Clara meine 
Frau fein würde, ohne ihr Wiſſen perſönliche Nachforſchungen anzu⸗ 
ſtellen, um der Urſache von des jungen Mannes unerklärlicher That 
auf die Spur zu kommen, denn ich mußte mir ſagen, daß ſie bei der 
verhaltenen Leldenſchaftlichkeit ihres Temperaments ſich ſonſt von den 
Nachwirkungen derſelben niemals ganz frei machen würde. Daß diefer 
im Stillen nagende Wurm jedoch ſo früh ſchon die ganze blühende 
Saat unſeres Glückes zerſtöͤren würde, glaubte ich nicht. Weil es aber 
geſchehen if, erkenne ich es als eine moraliſche Pflicht an, jenem Ge: 
danken wirklich Geſtalt zu geben, um Fräulein von Werthern's Zu⸗ 
kunft klar und frei von jedem Schatten in ihre eigene Hand legen zu 
können. Mißverſtehen Sie mich nicht, lieber Horneck, ich verknüpfe 
mit dieſem Gedanken durchaus keine Abſicht oder Hoffnung für mich 
ſelbſt. Der Zwieſpalt, der Clara und mich trennte, wurzelte weniger 
in den Umſtänden ſelbſt, als in unſerer ganz verſchiedenen Anſchauungs⸗ 
weiſe, und würde durch eine Aufklärung derſelben, gelänge fie wirklich, 
nicht gehoben werden. Aber das Mädchen, das ich in Gedanken bereits 
mein Weib, in Wirklichkeit meine Braut nannte, ſoll rein und frei da: 
ſtehen vor der Welt wie vor ihrem eigenem Bewußtſein. Um den 
erſten Eindruck vereitelter Lebenshoffnungen zu überwinden, ſchweifte 
ich, nachdem ich Z. verlaſſen hatte, nach meiner alten Gewohnheit ein 
Paar Wochen im Lande umher; jetzt mochte ich aber meinem nächſten 
Plane folgen, und dazu, beſter Major, bedarf ich Ihres Beiſtandes. 
Ich weiß, Sie ſelbſt haben ſchon vergebliche Schritte in dieſer Angelegenheit 
gethan; halten Sie mich nicht für anmaßend, wenn ich trotzdem die 
Uleberzeugung habe, daß es mir, der unbeſchränkte Zeit zu feiner Verfügung 
hat, beſſer gelingen wird. Natürlich verbot mir das Zartgefühl, über 
einen ſo ſchmerzlichen Punkt Fragen an die Damen zu richten, und 
ich kenne deshalb nur den allgemeinen Zuſammenhang. Von Ihnen 
erbitte ich mir nun alle Einzelnheiten über die Perſönlichkeit des Ver⸗ 
ſtorbenen, ſein Aeußeres, ſeinen Charakter, ſeine Lebensgewohnheiten, 
über die Dauer und die Orte ſeines Aufenthaltes während des pfäl⸗ 
ziſch⸗badiſchen Aufſtandes, kurz Alles, was nach Ihrem eigenen Urthell 
zu einer Nachforſchung nothwendig iſt, für die wir fo wenige Hand: 
haben beſitzen.“ 

Horneck ſchüttelte nachdenklich den Kopf. „Gewiß kann ich nicht die 
müßige Abſicht haben, von einem Unternehmen abzureden, zu dem Sie ent: 
ſchloſſen find, und das, wie ich einſehe, Ihrer jetzigen Stimmung Befriedi⸗ 
gung gewähren muß. Aber, lieber Freund, verſchweigen kann ich Ihnen 
darum doch nicht, daß ich das Gelingen Ihres Planes kaum für 
möglich halte. Ich ſelbſt vermag Ihnen außer den erwähnter Per⸗ 
fonalien kein anderes Hilſsmittel zu geben als meine moraliſche Ueber⸗ 
zeugung, daß die Fäden, aus denen Walter's unſeliges Ende geſpon⸗ 
nen wurde, jedenfalls bis zum pfälziſch⸗badiſchen Feldzug zurückreichen, 
und aus Ihren eben gehörten Aeußerungen ſchließe ich, daß Sie in 
ſoweit unterrichtet find, um dieſe Anſicht bereit zu theilen. Laſſen wir 
dies aber auch als zweifellos gelten, ſo weiß ich durchaus nicht, wie 


Sie es anfangen wollen, Nachforſchungen zu betreiben, die ſich b:f gar 


nur auf ein Jahr angenommen wird. Es kann nicht davon die Rede fein, 
daß das Haus einſeitig das Budget ſeſtſtellen will. Wenn aber ein gar 
feblt, iſt das Geſetz nicht zu Stande gekommen. Wenn der Miniſter⸗Präſi⸗ 
dent fragt, wer nachgeben ſoll, ſo iſt einfach zu ſagen: derjenige, der mehr 
fordert. Selbit nach dem, was der Miniſter⸗Präſident ausgeführt, kann 
auch nur das im Ordinarium Bewilligte gelten. Der Miniſter⸗Präſident 
hat ſich auf das Herrenhaus berufen. Die Verwerfung des Etats durch das 
Herrenhaus iſt durch die Worte des ergrauten Staatsmannes, welche der 
Abg. für Berlin erwähnt hat, genügend charakteriſirt. Solchen Schritten 
mußte die Regierung entgegentreten. (Hört!) Die Regierung hat jenen 
Beſchluß nicht nur veranlaßt, 2 Mitglieder der Regierung haben für die Ver⸗ 
werfung geſtimmt. (Hört!) Kein Collegium der Welt kann ſich auf einen 
Beſchluß berufen, an dem es betheiligt iſt. Außerdem war ja der Etat um 
Mitte Oktober verworfen. Das Haus bätte geſchloſſen und nach 14 Tagen 
wieder berufen werden müſſen. Wenn der Abg. v. Bethuſy alfo für das 
Minifterium nur Feigheit oder Thorheit als Auskunftsmittel erblickte, fo zeige 
ich ihm hiermit einen dritten Weg. 

Der Herr Miniſter⸗Präſident hat geſagt, die Miniſter handeln auf Befebl 
des Königs. Ich will hier nichts weiter über die Miniſterverantworllichkeit 
vorbringen, ich berufe mich auch nicht auf die darmſtädter Geſetzgebung. Ich 
berufe mich nur auf den Art. 44 unſerer Verfaſſung. (Der Redner ver⸗ 
lieſt den betr. Artikel.) Für Jeden, der leſen kann, iſt damit der Stand: 

unkt bezeichnet. (Hört! Hört!) Die richtige Bezeichnung deſſen, was der 

iniſter⸗Präſident geſagt bat, hat der Abg. für Anklam gegeben. Die 
Folgen bat der Abg. für Berlin richtig bezeichnet. Mit der Fortsetzung 
ſolchen Verfahrens muß die Achtung aller Bewohner vor der Regierung 
ſchwinden. (Bravo!) Auf den Standpunkt des Abg. für Berlin, welcher aus: 
führte, jeder Niederlage folge die Erhebung, kann ich mich nicht ſtellen. Ich 
kann als Patriot für mein Vaterland nach außen hin nie daran denken, die 
Niederlage überhaupt zu vermeiden. (Bravo rechts.) Der Abg. Janiszewski 
bat gejagt, daß durch die Behandlung des Großherzogtbums Poſen beſon⸗ 
ders zu der Zeit, wo der jetzige Herr Abg. für Anklam Miniſter des Innern 
war, die Theorie: „Recht geht vor Macht“ verletzt worden wäre. Dagegen 
bemerke ich: 1) Sie wollen Rechte deduciren aus den internationalen Ber: 
trägen. Jeder kann aber nur aus ſolchen Verträgen, die er ſelbſt geſchloſſen, 
Rechte folgern. 2) . Bezug auf Krieg und Frieden gilt der Grundſatz: 
„Recht geht vor Macht“ nicht. Ich erinnere an Ihre eigene Geſchichte. 

Nun ein Punkt, bei dem es zweifelhaft erſcheint, ob er zur inneren oder 
zur auswärtigen Politik gebört. Nach der Verfaſſung bedarf die Regierung 
zu Anleihen der Genehmigung dieſes und des anderen Hauſes. Wenn die 
Regierung fort und ſort ſich zu verfaſſungswidrigen Theorien bekennt, wie 
ſoll es da mit einer Anleihe werden? 

Jetzt aber laſſen Sie mich die Kehrſeite der Sache in's Auge fallen. Der 
Abg. Reichenſperger hat darauf hingewieſen, daß das Charakteriſtiſche der 
Repräſentativ⸗Verfaſſung Compromiſſe ſind. Auch ich betrachte mich als 
Mandatar der Rechte des Landes. Wir handeln in dem Bewußtſein, daß 
es ſich hier nicht um Perſonen, ſondern um Recht und Wohl des Landes 
handelt. Wir leben in einem monarchiſchen Staate. Es giebt keinen Staat, 
für den die monarchiſche Staatsform ſo nothwendig iſt, wie für Preußen. 
Wir gerade müſſen uns vor allem Antimonarchiſchen hüten, wir beſon⸗ 
ders And durch unſere Könige groß geworden. Wir ſind doppelt veranlaßt, 
daran zu denken. Wir find ferner noch ein ſehr junger Verfaſſungsſtaat. 
unſer conſtitutionelles Leben iſt noch neu. Die Theorie von der Stellung 
der Krone über den Parteien iſt bei uns noch nicht ſo in die Praxis übei⸗ 
gegangen, als auch ich es wünſchte, iſt noch nicht jo weit wirkliche Thatſache, 
als z. B. in England. Es gehört bei uns zu den biftoriihen ſtaatsprakti⸗ 
ſchen Traditionen, daß die Könige perſönlich eingreifen in die 1 
wie dies in vorzüglichem Maße von Friedrich dem Großen geſchehen it. 
Eine Adreſſe müßte aber doch nicht auf eine noch nicht praktiſch gewordene 
Theorie ſich ſtützen, ſondern ſie muß die realen Verhältniſſe berückſichtigen, 
wenn man überhaupt — was von vernünftigen Menſchen doch zu erwar⸗ 
ten — einen Erfolg erreichen will! Es ſcheint mir nun in Beſonderheit die 
Ehrfurcht gegen Se. Majeltät zu verletzen, ſich in Converſationen zu miſchen. 
welche zwiſchen Alerböchſtihnen und gewiſſen Bewohnern des Landes ſtalt⸗ 
efunden haben. Die Beachtung dieſer Ehrfurcht iſt freilich eine Gefühls 

ache und nicht mit Beweiſen darzuthun. 


Ich habe aber in dieſer Hinſicht 

wei Bemerkungen zu machen gegen die conſervative Partei und gegen das 
niſterium. ie kann eine Partei auf den Namen der conſervaliven 
Anſpruch machen, welche nur conſervirt ihre eigenen Privatintereſſen, ihre 
verfaſſungswidrigen Privilegien, und wenn ſie nicht das öffentliche Recht 
des Landes vor Allem conſervirt? Wie kann fie ſich Ariftofratie nennen 
wollen, wenn fie — abgeſehen von der Maxime: noblesse oklige — nicht 
in erſter Reihe der Kämpfer für die Verf, ſteht? (Beifall.) Sie follte die 
Wersen bewahren wie ein unveräußerliches Fideikommiß gleich dem Grund 
und Boden, worauf fie wohnt. Das Minifterium aber pate die Krone 
ſchützen ſollen vor den Beläſtigungen der Loyalitäts⸗Deputationen, zumal zu 
ihm ein früherer Staatsanwalt gehörte, der am beſten vorbereitet fein mußte, 
die Thatſachen zu conſtatiren, welche den Paragraphen des Strafgeſetzbuches 
Hohn ſprechen. (Bravo! Heiterkeit.) Im Uebrigen ſtimme ich dem Abg. 
für Berlin bei, daß es unter der Würde des Hauſes wäre, eine Verfolgung 
deshalb eintreten zu laſſen; aber aus demſelben Grunde dürfte man ihrer 
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auch in der Adreſſe nicht erwähnen. Auch hätte es vermieden werden müſſen, 
durch die Form Se. Majeſtät möglicher Weiſe zu verletzen. Je ſicherer man 
ſich in ſeiner Rechtspoſition fühlt, deſto milder und mäßiger kann man ſich 
ausdrücken. Der Referent verlangt Nachweis der Stellen, welche in dieſer 
Hinſicht zu tadeln wären. Dazu gehört der Ausdruck: „Das Land ſah mit 
Schrecken den ganzen Gewinn AA, bisherigen ftaatlihen Entwicklung in 
age geſtellt.“ Dann ſcheint mir ungehörig: die enge Verbindung des 
amens Sr. Majeſtät mit der in Nr. V. bezeichneten Minderheit der Nation. 
Am meiſten aber ift der Inhalt der Nr. VIII. — 55 „Die Verfaſſung 
iſt durch die Miniſter ſchon jetzt verletzt“, noch dazu geſperrt gedruckt, wenn 
Sie ſich das vergegenwärtigen, was ich vorhin über die nicht wegzuleugnen⸗ 
den Traditionen des preuß. Königthums bemerkt habe. 5 \ 
Redner ſtellt nunmehr ſpeciell die Adreſſe der Commiſſion feiner eigenen 
gegenüber. Jene ſoll, wie es in der Commiſſion noch geſagt worden, eine 
Anklage⸗Akte ſein, ein Surrogat für eine Miniſteranklage, in Ermangelung 
eines Miniſterverantwortlichkeitsgeſetzes; die Majorität möge aber bedenken, 
daß ſie im vorigen Jahre einen Beſchluß gefaßt, der zur Hälfte nicht aus⸗ 
führbar, weil die Millionen bereits zur Hälfte verausgabt, zur Hälfte nicht 
ernſtlich gemeint war. Daß die Miniſter doloſerweiſe gehandelt haben, wie 
doch vorausgeſetzt werden müßte, könne er nicht annehmen. Ueberhaupt aber 
alte er einen Anklageakt in Form einer Adreſſe ebenfalls für eine Verletzung 
der Ehrfurcht. Die Majorität begehe den Fehler, daß ſie anklagt, ohne, wie 
es politiſchen Mannern ziemt, zu zeigen, wie aus dem Conflict herauszu⸗ 
kommen ſei. Nach einigen weiteren Ausführungen kommt Redner auf Punkt 6 
des Adreßentwurfs, die Maßregelung der Beamten. Man habe ſeitens der 
Gegner auf die Praxis des letzten liberalen Miniſteriums hingewieſen, ſich 
dabei aber eine arge Verwechſelung zu Schulden kommen laſſen. Wir haben 
unter dem Miniſterium Manteuffel ſtets gegen die Anomalie geſtritten, daß 
man Beamte wegen ihrer Thätigkeit als Abgeordnete maßregele. Wir 
haben das bewieſen, als der Abg. v. Bockum⸗Dolffs unter dem Miniſterium 
Manteuffel gemaßregelt wurde, als die Herren v. Hilgers und Delius ein 
gleiches Schickſal hatten. Auf der andern Seite hat das Miniſterium, das 
aus unſern Reihen entnommen war, den Grundſatz feſtgehalten, höhere 
Verwaltungsbeamte, die als Beamte, nicht als Abgeordnete der Regierung 
feindlich gegenüberſtanden, zur Disposition zu ſtellen, und ich mache es der 
jetzigen Regierung nicht zum Vorwurf, wenn ſie einen Oberpräſidenten, weil 
er ihr zu liberal iſt und einen gefährlichen Poſten an der Spitze einer wich⸗ 
tigen Provinz inne bat, entfernt. Wohl aber mache ich ihr daraus einen 
Vorwurf, daß ſie einen Beamten, wie den Abg. v. Bockum⸗Dolffs zu ärgern 
ſucht und nur das Gegentheil erreicht, daß ſie ihm eine Bürgerkrone aufſetzt, 
die, wie jener ſelbſt zugeben werde, weit über ſein patlamentariſches Vet⸗ 
dienſt hinausgeht, daß fie ihn an einen Ort verſetzt, wie er ſich ihn kaum 
hätte beſſer ausſuchen können, nach Gumbinnen, in die Hauptſtadt von Jung⸗ 
Liithauen. (Schallendes Gelächter.) Man habe ferner geſtern den Erlaß des 
Juſtizminiſters an die Präſidenten herangezogen, aber des weit anſtößigeren 
nicht gedacht, des an die Oberſtaatsanwalte gerichteten (Hört! Hört!), wel⸗ 
cher dieſe Beamten, alſo die öffentlichen Verſolger zu Aufſehern der richter⸗ 
lichen Beamten einſetzt. 8 l 

b Se. Majeftät die Thronrede ſelbſt gehalten hat oder nicht, ift gleich⸗ 
giltig. Es eniſpricht nicht nur der Courtoiſie, ſondern dem parlamentariſchen 
Herkommen aller Länder, ſie in einer Adreſſe zu beantworten. Dann hat 
man aber auch die herkömmliche Form der Antwort zu beachten. Wir ha⸗ 
ben uns nicht auszuſchweigen über die wichtigſten Fragen des Staatslebens, 
ſondern wir haben darüber zu reden. Das erfordert die Würde des preu⸗ 
ziſchen Staates. Unſere Adreſſe enthält keineswegs blos banale Phraſen. 
Zum politiſchen Muthe gehört es auch, ſich der öffentlichen Meinung entge⸗ 
genſetzen zu können, nicht blos ſich auf den breiten aber nicht immer tiefen 
Wellen derſelben zu ſchaukeln. Unſere Adreſſe iſt keine Paraphraſe der 
Thronrede (wie der Redner gegen Waldeck im Einzelnen darthut). Das 
Wort Hoffnung bei der Militärfrage bedeute nicht Sicherheit des Erfolges. 
Durch die Rede des Miniſterpräſidenten, ſowohl den Ton als den Inhalt, 
bin ich in nicht angenehmer Weiſe überraſcht worden; ich glaube, er bat da⸗ 
durch nichts Gutes geſtiftet, weder im Haufe, noch im Lande. Ich hatte 
gehofft, daß der Herr Miniſterpräſident im Laufe ſeines vielbewegten Lebens 
Manches gelernt und Manches vergeſſen habe, vergeſſen ſeine früheren 
Theorien. Ich habe mich darin getäuſcht, gebe aber die Hoffnung noch nicht 
auf. — Mit der Anſicht meines Freundes, des Abgeordneten für Anklam, 
gar keine Adreſſe zu erlaſſen, kann ich mich nicht einverſtanden erklären; der 
Adreſſe der Majorität mich nicht anſchließen. Wenn ſie Einigkeit der Par⸗ 
teien wolle, jo ſtimme ſie für unſern Entwurf, der in nicht verlegender Form 
den Hauptpunkt enthält, auf den es ankommt und die Sie ohne ſich etwas 
zu vergeben, unterſchreiben lönnen. Wir können Ihrem Entwurf nicht bei: 
treten, der Stellen enthält, die wir für verletzend halten und die Se. Maje⸗ 
ſtät vielleicht auch dafür halten könnte. — Nicht das Urtheil des Auslandes, 
fondern das Urtheil unferer Nation kann maßgebend für uns fein. Einen 
Erfolg aber werden Sie mit Ihrer Adreſſe ſicherlich nicht erreichen. Der 
nächſte Erfolg wird gerade die Conſervirung dieſes Minineriums fein. — 
Wir haben wenigſtens das Bewußtſein, unſere Pflicht mit Mäßigung erfüllt 
zu haben. Noch im letzten Augenblick fordere ich Sie auf: ſtimmen Sie 
mit uns, aber wie Sie auch ſtimmen mögen, vergeſſen Sie nickt, daß wir 
als Preußen zu dem Könige reden. (Beifall von der Fraction Vincke.) 
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keinem beſtimmten Punkt faſſen laſſen und überdies Verhältnifje betrei: 
fen, welche nun ſchon beinahe vor ſieben Jahren ſtattgefunden haben. 
Verzeihen Sie meinem Intereſſe für Sie und für die Sache ſelbſt meine 
Frage: Haben Sie ſich überhaupt ſchon einen Plan entworfen, wie Sie 
bierbei zu verfahren gedenken?“ 

„Gewiß,“ entgegnete Mengersdorf ruhig. „Vorerſt handelt es ſich 
für mich darum, die Orte zu erfahren, an denen Hauptmann v. Wal⸗ 
ter während des Feldzuges ſich aufhielt, namentlich den, an welchem 
er, wie ich gehört zu haben glaube, längere Zeit krank oder verwundet 
darnieder lag. Das wäre dann ſchon ein ganz beflimmter Punkt, von 
dem ſich ausgehen läßt, und da keine Veranlaſſung vorhanden iſt, 
Etwas zu überellen, bin ich überzeugt, daß ſich an Ort und Stelle 
mit Vorſicht und Aufmerkſamkeit ein leitender Faden wird auffinden 
laſſen. Wie Sie aus meinen eigenen Mittheilungen wiſſen, habe ich 
feit Jahren das Leben eines fahrenden Schülers geführt. Wer nun 
ſolch ein Wanderleben nicht aus Erfahrung kennt, bat keinen Begriff 
davon, wie mancherlei Einem auf ſolchen Streifereien bekannt wird, 
und hätte ich z. B. das Intereſſe eines Romanſchreibers oder nur eines 
Neugierigen, fo hätte ich mehr als einmal anziehende oder originelle 

weiter verfolgen konnen. Warum ſollte nun der 


Vorfälle ohne Mühe : 
ufall, der dem Wanderluſtigen fo oft günſtig if, mir nicht auch bei 
m mit jeder Fähigkeit zu Hilfe 


dieſer Gelegenheit hold ſein, wo ich ih 
zu kommen bereit bin? le Sie mit mir auf feine Bundesge⸗ 
noſſenſchaft und geben Sie mir Ihre guten Wünſche mit auf den Weg. 
Können Sie mich jetzt oder morgen mit den nöthigen Aufſchlüſſen be: 
en machen, fo reife ich und überlaſſe den Erfolg meinem guten 
ern!“ 
Horneck erhob ſich. 


was ich dabei thun kann, ſoll 
ſogleich geſcheben “, fagte 0 


Gedächtniß das 
ich die Notizen, 
erdies will ich, 
zu Hilfe kom⸗ 


„Das Wenige, ich 3 5 
er. „Zwar traue r 
Beſte zu, es wird aber doch 7 ſicherſten ſein, wenn 
die Sie zu haben wünſchen, zu Papier bringe, und üb 
was Zeit und Ort betrifft, meiner eigenen Erinnerung i 
men, indem ich Einiges hervorſuche, was ich mir früher zu gleichem 
Zweck aufzeichnet. Walter ſtand zu jener Zeit noch nicht wie ſpäter 
ei meinem Bataillon, und es iſt für Ihre Abſicht nicht von Belang, 
auf welche Veranlaſſung die Compagnie, bei der er Oberlieutenant war, 
zu dem Armee⸗Corps des Fürſten Thurn und Taxis kommandirt wurde, 
das zur Beſetzung der Rheinpfalz beſtimmt war. Dies weſifränkiſche 
Corps rückte in mehreren Colonnen von Aſchaffenburg über Darmſtadt 
und Umgegend an den Rhein, ging bei Oppenheim über den Strom, 
und die erfte Colonne, der Walter zugetheilt war, traf Mitte Juni in 
Worms ein. Von dort aus ſandte der Commandirende Walter ſofort 
mit einer Depeſche an den zu Frankenthal befindlichen preußiſchen Ge⸗ 
neral, um demſelben zu melden, daß nach einem Raſttag für die Trup⸗ 
pen, welche 13 Tage lang ununterbrochen marſchirt waren, eine Ab⸗ 
lung ſeiner Diviſton dei Ludwigshafen anlangen würde, um den 
Acer auf die Inſurgenten zu unterſtützen. Als Walter eintraf, war 
e Beſchleßung der Stadt ſchon im Werk, er ſchloß ſich derſelben an, 
trug eine ſchwere Kopfwunde davon und lag über zwei Monate in 


——ñ— nn nn nee 


Ludwigshafen feſt, ohne an dem weiteren Kampfe theilnehmen zu kön: 

nen. Wollen Sie wirklich ſchon morgen reifen, lieber Mengersdorf, 

ſo frühſtücken Sie bei mir, und Sie werden dann meine Aufzeichnun⸗ 

gen bereit finden. Gute Nacht, wackerer Freund, ich glaube, wir tau⸗ 

gen Beide heute nach dem, was wir verhandelt haben, nicht mehr zu 

einer allgemeinen Unterbaltung. Auf Wiederſehen alſo morgen Früh!“ 
3. Käthchen. 

Der Major kam vom Bahnhofe zurück, wohin er Mengersdorf 
begleitet hatte. Die Sonne funkelte fo hell vom tiefblauen Himmel 
herab, daß es ihn lockte, den Reſt des dienſtfreien Morgens mit einem 
Spazierritte auszufüllen. Da er feinen Burſchen müßig an der Haus⸗ 
thür traf, flieg er nicht erſt in fein Zimmer hinauf, ſondern gab Be⸗ 
fehl, den Fuchs ſogleich zu ſatteln, und ſchritt inzwiſchen in dem ges 
räumigen Hofe auf und ab. Es währte auch nicht lange, bis der 
Diener mit dem gefattelten Pferde zurückkam, das beim Anblick feines 
Herrn aufwieberte und nach dem Stück Zucker umherſchnoberte, das 
ihm gewohnlich mitgebracht ward. „Ah ſo“, lachte Horneck, „Dame 
Pepita vermißt ihr Bonbon! Fix, Chriſtian, laufe und bringe mir ein 
Paar Stücke Zucker herunter.“ 

Während der Major noch neben dem ſchönen, goldſchimmernden 
Thiere ſtand und es liebkoſend auf den ſchlanken Hals klopfte, erſchien 
der kleine Julius, einen Schulranzen auf dem Rücken, ebenfalls im Hofe. 
„Ei, kleiner Student“, rief Horneck ihn an, „wo geht es denn hin mit 
dieſer gelehrten Ausrüſtung?“ 

„Ja“, nickte der Kleine mit ſichtlichem Selbſtgefühl, „heut' iſt mein 
Namenstag, da hat mir die Mutter einen Kuchen geſchenkt und auch 
den Schulranzen, und ſeit dem vorigen Montag gehe ich in eine wirk⸗ 
liche Schule zu einem Fräulein, wo man Rechnen lernt und Geogra⸗ 
phie! Sie wohnt ganz nahe bei uns, ich weiß den Weg ſchon ganz 
allein, und heut' nach Tiſch geht mein Mütterle mit mir in den eng: 
lichen Garten, und Dampfnudeln giebt's auch, Alles, weil heut mein 
Namenstag iſt!“ 

„Und jetzt follt Du auf dem Fuchs dreimal um den Hof reiten, 
und wenn Du zu Mittag gegeſſen haſt, ſollſt Du mich beſuchen und 
Kuchen haben, Alles, weil heut Dein Namenstag iſt“, entgegnete Hor⸗ 
neck, indem er den kleinen Mann von der Erde aufhob und auf das 
Pferd ſetzte, das er die verſprochene Runde machen ließ, indem er den 
Arm zur Stütze um das Kind ſchlang, nicht, ohne ſich durch einen 
verſtohlenen Blick nach dem wohlbekannten Fenſter zu überzeugen, daß 
dort eine Zuſchauerin des Rittes das freudeſtrahlende Geſichtchen des 
Knaben mitgenoß. Schon öfter als dreimal war die Reiſe um den 
Hofraum zurückgelegt, als Julius plötzlich feuerroih wurde und ängſt⸗ 
lich ausrief: „Jetzt muß ich aber fort, ſonſt zankt Fräulein, oder ich 
muß gar in der Ecke ſtehen!“ 

„Das wäre freilich eine ſchoͤne Geſchichte heut an Deinem Namens⸗ 
tag!“ ſagte Horneck ernfihaft, indem er ihn herunterhob und mit einem 
kleinen freundſchaftlichen Klaps entließ. Vergnügt ſah er dem Kinde 
nach, das davon ſprang wie ein Reh, ſchwang ſich dann aufs Pferd 
und ritt in den friſchen, kühlen Morgen hinein. Die Luft war herr: 
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Handelsminiſter Graf Itzenplitz: Ich erlaube mir noch einige Worte / 
und zwar in altpreußiſcher Sprache, wie ich fie gewöhnt bin zu ſprechen. 
Einer der Vorredner bat gejagt, es ſei allein die Schuld der Regierung, daß 
dieſer Conflict eingetreten ſei. Dem muß ich entſchſeden widerſptechen. Wir 
find in den Conflict hineingerathen, weil Sie mit der Streichung der dei⸗ 
nahe 6 Millionen einen unmöglichen Beſchluß gefaßt haben. Ich ſage nichts 
weiter, als dies, ich erörtere nicht, warum Sie den Beſchluß gefaßt haben. 
Thatſache iſt aber, daß, wenn die Herren, welche den Beſchluß gefaßt haben, 
von demſelben Tage ins Minifterium getreten wären, Sie den Beſchluß auch 
nicht hätten ausführen können, denn verzehrte Rationen laſſen ſich nicht wie⸗ 
der herbeiſchaffen, und die Armee kann man nicht zur Hälfte entlaſſen. Dies 
ſen Beſchluß haben Sie gefaßt und das Budget an das Herrenhaus geſendet. 
Was ſollte das Herrenhaus thun? — Es hätte auch den unmöglichen Be⸗ 
ſchluß faſſen oder das Budget verwerfen müſſen. Nun habe ich gelernt, daß 
man nach feiner Ueberzeugung ſprechen und ſtimmen müſſe. Der Beſchluß 
des Herrenhauſes war die natürliche Abwehr, und wenn ich dieſe Ueberzeu⸗ 
gung hatte, jo mußte ich auch danach ſtimmen. Ich begreife nicht, wie mir 
damals ein Vorwurf gemacht werden konnte. Ich glaube alſo nur mein 
Recht und meine Pflicht gethan zu haben, und werde es in jedem anderen 
Falle eben ſo machen. Die Vertagung der Sitzung wird beantragt und 
angenommen, Es folgen hierauf einige perſönliche Bemerkungen. Abg. 
Virchow: Er habe gerade von einer ganz neuen preußiſchen Sprache ge⸗ 
ſprochen; der Herr Handelsminiſter itre alſo, wenn er ihm einen Vorwurf 
gegen altpreußiſche Sprache zumeſſe. Abg. Schulze (Berlin): Ich verwahre 
mich gegen die eigenthümliche Führung des Cenſoramtes gegen den Ton der 
Adreſſe. Von „vertriebenen Fürſten“ kommt in der Adee nichts vor. In 
der Debatte müſſe aber darauf hingewieſen werden, um durch Thatſachen 
der Anmaßung entgegenzutreten, als ſei es die feudale Partei, welche das 
Königthum ftüge. Abg. v. Binde: Er habe allerdings in dieſem Punkte 
nur auf die Debatte ſelbſt Beziehung nehmen konnen. 

Der Präſident kündigt die Fortſeßung der Debatte auf morgen 10 Uhr an. 
Schluß 4% Uhr. 

j" dem geſtrigen Sitzungsberichte iſt aus der Rede des Abg. Waldeck 
durch ein Verſehen beim Satze eine längere Stelle ausgefallen, die wir nach⸗ 
träglich mittheilen. Sie iſt binter dem Citat aus Moſer einzuſchalten und 
lautet: „Ich hoffe, daß die Unterzeichner der Adreſſe des Abg. Reichenſperger 
auch für unſern Entwurf ſtimmen werden. Der einzige Punkt deſſelben, ge⸗ 

en den Bedenken erhohen find, iſt der Punkt 6. Ich behaupte, daß dieſer 

aſſus eine innere Nothwendigkeit iſt, und wenn man ſagt, die Verfaſſung 
iſt verletzt, ſo iſt es wichtig, auch auf ſolche Dinge zurückzugehen. Die Lage 
des Landes gewinnt erſt dadurch ihre Bedeutung. Was wir ſeit vor. A at 
an Miniſterwechſel erlebt haben, iſt wahrlich keine Kleinigkeit. Preußen hat 
5 Premier-, 3 Finanz⸗, 3 Handels-, 3 Aderbaus, 3 Juſtizminiſter gehabt, 
nur der eine Kriegsminiſter, das 4 40 der Frage, die das Land bewegt, 
iſt unverſehrt ſtehen geblieben. (Heiterkeit.) Es iſt dies eine ernſte Sache 
und erklärt ſich nur dadurch, daß das durchgeführt werden ſoll, wogegen 
das Haus ſein Votum abgegeben hatte. Das Land hat ſowohl bei der Auf⸗ 
löfung der Kammer, als auch nachher es ausgeſprochen, daß trotz aller die⸗ 
ſer Maßregeln es ruhig bei ſeiner Anſicht verblieben iſt. Ich kann nicht 
umhin, hier anzuführen, was es für einen Eindruck machen muß auf das 
Land, wenn eine königliche Botſchaft uns zur Jubelfeier aufruft, und zu der⸗ 
ſelben Zeit ein Ritter des eiſernen Kreuzes, ein Mann, der in ſeinen Jüng⸗ 
lingsjahren fein Blut für das Vaterland vergoſſen, in ſeinen Mannesjahren 
die Rechte des Landes in der Kammer vertritt, wenn man einen ſolchen 
Mann vor den Ehrenrath zieht, und damit umgeht, ihm ſeine Uniform weg⸗ 
unehmen, weil er ſeine Schuldigkeit gethan bat, und wenn einem andern 

anne, ebenfalls einem Kämpfer der Freiheitsktiege und einem ehrenwer⸗ 
then Geſchichtsſchreiber derſelben, ein gleiches Schickſal drobt. (Hört, hört!) 
Auf ſolche Dinge giebt es nichts zu jagen, als daß die Begriffsverwirrurg 
auf den Gipfel gekommen ift, (Beifall.) —, Folgt die gegen den Erlaß des 
Juſtizminiſteis an die Präsidenten gerichtete Ausführung. 


Preußen. 

Berlin, 28. Januar. [Amtliches.] Se. Majeſtät der 
König haben allergnädigſt geruht: Dem Hauptmann Bogun 
v. Wangenheim, Compagnie⸗Commandeur im Garde-Pionnier⸗Bat., 
dem Kreisgerichts⸗Salarien⸗Kaſſen⸗Rendanten, Rechnungs⸗Rath Johann 
Kuttig zu Meſeritz und dem Lehrer an der Mädchenſchule und Or⸗ 
ganiſten Fink zu Fürſtenwalde den rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe, 
fo wie dem Vice⸗Feldwebel Rubruck vom Garde⸗Pionnier⸗Bat. das 
allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; den bisherigen Geſandten in 
Brüſſel, wirklichen Geheimen Rath und Kammerherrn Grafen v. Re⸗ 
dern, zum außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter 
in St. Petersburg zu ernennen; und dem Zimmer- Maler Louis 
Hofſmann zu Koͤnigsberg i. Pr. das Prädikat eines königlichen Hof⸗ 
Zimmermalers zu verleihen. 

Den Oberlehrern 3 und Dr. Jacob Schneider am Gymnaſium 
zu Düſſeldorf iſt das Prädikat Profeſſor beigelegt worden. Se. Majeſtät der 


lich, und ein körperliches wie geiſtiges Wohlbehagen zog mit jedem 


Athemzuge in des Reiters Bruſt. Auf der Höhe der Mentorſchweige 
hielt er einen Augenblick ſtill, die erquickend freundliche Umſchau zu ge⸗ 
nießen und jener Stimmung unbewußt nachzugeben, die im Freien ſo 
oft wie durch ein magiſches Wort alle Laſten und Bedürfniſſe des Le⸗ 
bens abſtreift. Er empfand die Schönheit und Fülle des Spätherbſtes 
in dieſer Stimmung ebenſo lebhaft, wie man in anderer Gemüthsver⸗ 
faſſung ſeine wehmüthigen Eindrücke von Scheiden und Winternähe 
fühlt. Die Zugvögel, die durch die durchſichtig blaue Luft ſchifften, 
erzählten ihm nur vom ſonnigen Süden, die welkenden Bäume zeigten 
ihm nur ihr bunt ſchimmerndes Farbenſpiel, und ſelbſt die dämmern⸗ 
den Nebel, die am Rande des Horizontes ſchwebten und gleich der 
ziehenden Wolke ſo leicht das Gefühl der Sehnſucht erwecken, machten 
ihm heut nur den Eindruck einer Thräne, die ein blaues Auge ver⸗ 
ſchönert. Und wie ihm die Welt in ſo hellem Licht erſchien, nahmen 
auch alle Bilder und Geſtalten, die vor ſeinem geiſtigen Auge vorüber⸗ 
zogen, dieſelbe klare Färbung an. Mengersdorfs Vorhaben, das ihm 
anfangs abenteuerlich und unausführbar erſchienen war, geſtaltete ſich 
ihm heute zur Möglichkeit, er ſann der ganzen Lange der Dinge nach 
und blieb endlich mit ſtillem Lächeln bei des jungen Freundes gewiß recht 
aufrichtig gemeinter Verſicherung ſtehen, daß er bei dieſem Unternehmen 
für die eigene Zukunft Nichts hoffe. Manches freundliche Bild glitt 
an dem einſamen Reiter vorüber, und darunter erſchien auch das friſche 
Kindergeſichtchen ſeines kleinen Nachbars. Der Wunſch, dem prächti⸗ 
gen Jungen eine Feſttagsfreude zu bereiten, knüpfte ſich raſch daran, 
und mit behaglichem Lächeln beſchloß der gemüthliche Mann, auch ein⸗ 
mal Hausvater zu ſpielen. Das malte er ſich ſo hübſch aus, daß er 
gleich nach beendigtem Ritte nochmals ausging, um Einkäufe zu machen 
und ſeine kleinen Vorbereitungen zu treffen. 

Schon vor dem Nachtiſche erhob er ſich von der Table d’höte 
des Hotels, in welchem er zu Mittag zu ſpeiſen pflegte, um nur ja 
den erbetenen Beſuch ſeines kleinen Freundes nicht zu verſäumen. Er 
hätte aber nicht nöthig gehabt, ſich fo zu beeilen, denn Viertelſtunde 
um Viertelſtunde verging, und Julius erſchien noch immer nicht. Den 
Major ergriff eine wirkliche Ungeduld, und endlich entſchloß er ſich, 
feinen Burſchen hinüber zu ſchicken und ſich den Kleinen zum erſtenmal 
förmlich holen zu laſſen. Julius kam mit dem Boten zugleich zurück, 
ſchon mit Hütchen und Mantel zum Ausgehen gerüſtet. 

(Fortſetzung folgt.) 


Das „Athen dum“ berichtet eine bemerkenswerthe geologiſche Ent⸗ 
deckung: „Wir erhalten die Mittheilung, deren nähere Beftätigung uns zu⸗ 
geſagt worden ift, daß in dem rothen Sandsteine in der Nähe von Elgin 
in Morayſhire das Gerippe eines Krokodils aufgefunden wurde. Ber 
weiſt ſich dieſe Nachricht wirklich als begründet, jo wird eine neue Epoche in 
der Wiſſenſchaft der Geologie dadurch bezeichnet, indem die bis jetzt in der 
erwähnten Formation zu Tage getretenen foſſilen Ueberreſte ſolchen Klaſſen 
des Thierreichs angehörten, welche eine weit niedrigere Stufe der Organiſa⸗ 
tion einnahmen.“ 


Konig haben allergnädigſt geruht: dem Geheimen Medizinal⸗Rath und Pro⸗ 
feſſor Dr. Boehm zu Berlin zur Anlegung des von des Königs der Nieder⸗ 
lande Majeſtät ihm verliehenen Offizierkreuzes des großherzoglich eee 
hn Ordens der Eichenkrone, dem ordentlichen Profeſſor in der philoſophi⸗ 
chen Fakultät der Univerfität zu Bonn, Dr. Monnard, zur Anlegung des 
von des Kaiſers der Franzoſen Majeſtät ihm verliehenen Ritterkreuzes des 
Ordens der Ehren Legion, dem ordentlichen Profeſſor der Rechte an der Unis 
verſität au Halle, Geheimen Juſtir⸗Rath Dr. Witte, zur Anlegung des von 
des Großherzogs von Toskana kaiserlicher Hoheit ihm verliehenen Offizier⸗ 
kreuzes des Leopold⸗Civil⸗Verdienſt⸗Ordens und dem i Heſſer Dr. Firme⸗ 
nich Richartz zur Anlegung des von des Kaiſers von Oeſterreich Majeſtät 

ihm verliehenen Ordens der eiſernen Krone dritter Klaſſe die 1 


ertheilen. 5 
Berlin, 28. Januar. [Vom Hofe] Se. Majeflät der Kö: 
nig nahmen im Laufe des Vormittags den Vortrag des Wirklichen 
Geheimen Raths Geheimen Kabinets-Raths Illaire entgegen und 
empfingen den General⸗Feldmarſchall Freiherrn v. Wrangel und den 
engliſchen Botſchafter. — Ihre Majeſtät die Königin geruhten am 
vorigen Montage beim Vortrage im evangeliſchen Verein anweſend zu 
fein. — Geſtern, als am Geburtsfeſte des Prinzen Wilhelm, älteften 
Sohnes Seiner königlichen Hoheit des Kronprinzen, fpeiften beide kö⸗ 
nigliche Majeſtäten bei Ihren königlichen Hoheiten dem Kronprinzen 
und der Kronprinzeſſin und wohnten dann einem daſelbſt ſtattfinden⸗ 
den Kinderfeſte bei. 

[Die Telegraphen⸗ Verbindungen mit Warſchaujf find 
ſeit geſtern Nachmittag auch über Myslowitz und Kowno wieder be— 
triebsfähig. 

Pl. Berlin, 28. Jan. [Illuſtration zur Adreß debatte. 
Die Adreßdebatte hat ſeit geſtern hier alle übrigen Intereſſen in den 
Hintergrund gedrängt. Die Miniſter ſind den großen Theil des Tages 
über in der Kammer geweſen, neue Beſchlüſſe ſind von der Regierung 
nicht gefaßt worden, Neues hat ſich in leitenden Kreiſen nicht zuge⸗ 
tragen, die Bewegung im Königreich Polen hat nur im erſten Augen⸗ 
blick Eindruck gemacht, ſchnell waren für Poſen und Weſt-Preußen die 
längſt vorbereiteten Anordnungen ausgeführt und ſo war allein die 
Adreßdebatte an der Tagesordnung. Wie ſie verlaufen, haben Sie 
aus der Kammercorreſpondenz erfahren, was ihr zu Grunde liegt und 
aus dem Schoße der Partei in die Plenarverſammlung gelangt, haben 
Ihnen befreundete und berufene Federn gemeldet, Ihrem gegenwärtigen 
Correſpondenten bleibt wenig mehr übrig als ein Blick von der Jour⸗ 
naliſtentribüne, als eine kleine Umſchau auf dem Dönhofsplatze vor 
und nach der Sitzung. Wiederholung ſtumpft jeden Reiz ab, das iſt 
ein alter Satz und man ſollte glauben, daß ſich derſelbe nach drei 
Adreßdebatten in einem Jahre bewähren ſollte. Die letzten Tage haben 
den ſchlagenden Beweis vom Gegentheil geführt, es iſt nicht die Scan: 
dalſucht, welche das Publikum mit magiſcher Gewalt immer wieder 
und wieder zu dieſen Verhandlungen zieht, es iſt der Drang, das freie 
Wort zu hören, da wo die Rede noch unbeſchränkt, der Meinungs⸗ 
ausdruck unverwehrt iſt, in einem Maße, welches nach ſeiner heutigen 
Rede zu urtheilen, für Herrn v. Bismarck ſchon verkürzt werden 
konnte. Was wird, was muß nicht an Gedanken unterdrückt werden 
in der Preſſe und in den Verſammlungen im Hinblick auf die Re⸗ 
preſſiomaßregeln, und wie unſchätzbar iſt es nicht, daß wenigſtens ein 
Ort im Lande iſt, wo es zur Wahrheit wird: „das Wort iſt frei!“ 
und ein geſprochenes Wort im rechten Moment und am rechten Orte 
wiegt gar ſchwer, augenblicklich iſt es ja das einzige, woran ſich das 
ſchwer bedrückte und bedrängte Volk halten und erheben kann. Die 
Adreßdebatte iſt am Ende auch der einzige greifbare Erfolg der 
Adreſſe, darum allein kann man letztere gut heißen. Es laſtet ſo viel 
und fo ſchwer auf unſerer Bruſt, endlich konnen wir's geſprochen hören, 
von unſeren gewählten Vertretern. Wir ſind es nicht mehr allein, 
welche mit Genugthuung leſen, was ſich hinauswagt an Klagen und 
Beſchwerden, wir haben nicht mehr zu fragen, bekommen es auch die 
zu Geſicht, für die es beſtimmt iſt, und wenn das geſchieht, werden ſie 
nicht gleichgiltig das Blatt fortlegen als ein Geſchreibſel von „Juden 
oder Leuten, die ihre Carriere verfehlt haben?“ Hier ſteht Mann ge⸗ 
gen Mann, und das Gewicht der perſönlichen Verdienſte der Stellung 
in der Geſellſchaft und der Bedeutung im Staate fällt mit dem ge: 
ſprochenen Wort in die Wage, und ſein Eindruck malt ſich auf den 
Zügen deſſen, für den es beſtimmt iſt. Das iſt die Bedeutung der 
Adreßdebatte, das der Zauber, der mit unwiderſtehlicher Gewalt immer 
von Neuem die Maſſen heranzieht. An den bis zur Decke gefüllten 
Tribünen, an den Maſſen vor dem Hauſe, an den geſpannten Mienen 
der Zuhoͤrer kann Hr. v. Bismarck ermeſſen, daß es noch ſehr lange 
Zeit hat, bis er das Volk mit Gleichgiltigkeit und Abſpannung vor 
conſtitutionellem Weſen erfüllt. Die frühen Morgenſtunden finden be: 
reits dichte Gruppen von Herren und Damen vor dem Abgeordneten: 
haus und die Plätze auf den Tribünen werden faſt mit Sturm ge⸗ 
nommen. Mehr als eine Stunde harren die Zuhörer auf den Beginn 
der Sitzung, welche noch 6 volle Stunden währt. Eine weitere Folge 
der Adreßdebatte iſt der Anblick eines dicht beſetzten Miniſtertiſches, die 
Herren, welche mit dem Haufe für die mancherlei empfangenen Miß⸗ 
trauensvoten ſchmollen, ſind gezwungen, gleichſam vor dem Richter⸗ 
ſtuhle deſſelben zu erſcheinen, und ſie kommen dieſer Nothwendigkeit 
ſichtbar mit ſaueren Mienen nach. Der Minifterpräfident ſucht in 
ſeiner eleganten Haltung die möglichſte Ruhe an den Tag zu legen, 
mit gewohnter Nonchalance macht er es ſich in dem Lehnſtuhl bequem, 
in der Toilette, einem hellen Beinkleid und kurzem einreihigen Rock, 
ſoll die äußerliche Jovialität und Genialität gekennzeichnet fein, welche 
Hr. v. Bismarck ſo gern an ſich bewundern läßt. Die Herren Colle⸗ 
gen des Premiers beherrſchen die ernſte Stimmung; ſchon weniger deut: 
lich if auf ihrer Stirn zu leſen, daß fie auch lieber wo anders wären, 
als in dem heißen Sitzungsſaale, und die Verſammlung dahin wünſch⸗ 
ten, wo — —. Ueber die Redner iſt wenig zu ſagen, es ſind ja 
immer dieſelben Koryphäen aller Parteien, welche in den Vordertreffen 
kämpfen, die Feudalen allein find nicht gut vertreten. Graf Bethuſy⸗ 
Huc iſt ihr einziger Annehmer, und das iſt fo zu ſagen ein — ver: 
ſchämter Kreuzzeitungsmann, ſchade daß Wagner auf die „Berliner 
Reoue“ oder das „Volksblatt“ (mit Erlaubniß zu fagen) angewieſen iſt 
und nicht direct, ſondern durch den Premierminiſter zu dem Hauſe 
ſprechen muß. Denn deſſen geſtrige Rede vor Beginn mit dem An⸗ 
griff des Abgeordnetenhauſes in die Rechte des Hauſes Hohenzollern, 
bis zum Geburtsfeſt des muthmaßlichen dereinſtigen Thronerben, war 
doch eben nur ein geſprochener Wagner ſcher oder Gerlach'ſcher 
Artikel. Allein dieſe Rede hatte ihre Verdienſte, fie hat gleichſam das 
Fluidum für die heutige Debatte geliefert. Die gerechte ſittliche Ent⸗ 
rüſtung des edlen Grafen Schwerin, welche den Ethuſtasmus des 
Hauſes wachrief, fand heute ein Echo in den Reden Tweſten's, 
Schulze's und vor Allem Virchow's. Als der letztere unterflügt 
von dem leidenſchaftsloſen Ausdruck und dem trockenen Ton feiner 
Rede dem Miniſterium gegenüber die Situation beleuchtete, das Un⸗ 
weſen der Loyalitäts⸗Deputationen kennzeichnete und auf die famosen 
Vorgänge bei dem Zustandekommen und der Aufnahme der grünberger 
Deputation hinwies, da war es denn auch um die Ruhe des Herrn 
Minifterpräfidenten geſchehen. Unruhig rückte er auf dem Seſſel hin 
und her, immer lebhafter bewegte er den hellen Bleiſtift in ſeiner Hand, 
er ſchien Takt zu ſchlagen und immer ſchneller wurde der Rhythmus, 
immer heftiger ſchlug der Stift auf die linke Hand auf, bis die Ge⸗ 
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genrede der Stimmung Luft machte, wie dies ihr Inhalt genugſam 
bezeugt. Nach dem letzten Worte verläßt der Miniſter ſeinen Platz 
um ein Glas Waſſer zu trinken, wohl um die Erregung zu dämpfen. 
Nun muß auch Hr. o. Roon das Wort ergreifen. Zornesröthe bedeckt 
ſein Geſicht und ſein Ton iſt ſo erregt, als gälte es eine Compagnie 
für ſchlechtes Verhalten zurechtzuwelſen. Es giebt einen Theil der Be: 
völkerung, ſagt er, welcher ſich von allen Parteien ferngehalten, das iſt 
die Partei der Ruhe und Ordnung. Nur heftiger Zorn kann eine 
ſolche Ausdrucksweiſe rechtfertigen, die kaum die weſtfäliſchen Verehrer 
des Herrn Miniſters für logiſch zu halten vermöchten. Auch Graf 
zur Lippe mußte reden, wer ihn nicht ſehen konnte während der 
ganzen Debatte und während ſeiner Rede, dem kann ich den Eindruck 
der letzteren nicht ſchildern. Schließlich wurde auch Graf Itzenplitz, 
der ſonſt immer freundliche und joviale alte Herr ganz böfe und pol: 
terte zur Vertheidigung des Herrenhauſes; fein alter College Kleiſt⸗ 
Retzow, dem er freilich ſeit den Tagen ſeines Amendements auf Ein⸗ 
führung der Noth⸗Civilehe ſchon zu weit links gegangen, wohnte ihm 
gegenüber auf der Herrenhaus⸗Tribüne der heutigen Sitzung bei; ſein 
ſtechender Blick hat ihm gewiß Muth gemacht. Ob er ſich bei ihm 
wohl rehabilitirt hat? — Die Rede des Finanzminiſters war die 
einzige, welche nicht ohne Wirkung blieb, ſie trug den Stempel einer 
Ueberzeugungstreue, welche man bedauern, aber anerkennen muß. — 
Georg v. Vincke ſorgte in fünfviertelſtündiger Rede für den möͤglichſt 
matten Schluß des heißen Tages, ſein Witz, daß man v. Bockum⸗ 
Dolffs eine Bürgerkrone aufgeſetzt, und in die „Hauptſtadt von — 
Jung⸗Litthauen“ verſetzt hat, war das einzige Glanzlicht, das er dem 
endlofen Salm von Wiederholungen aufgeſetzt hatte. Die Bedeutung 
ſeiner Partei für die Zukunft ſchwebte wieder einmal ſeit den letzten 
Tagen in Zweifel. „Gerettet!“ rief die Stimme von oben geſtern 
nach Schwerin's Rede, „Gerichtet!“ rief fie heute, als in der Abends 
dämmerung die Sitzung ſchloß, „Gerichtet! tönte es aber auch hin⸗ 
über durch den ganzen Saal. Der Erfolg dieſer Adreſſe iſt errun⸗ 
gen, die Majorität des Landes hat durch ihre Vertreter geſprochen, 
und die ſtenographiſchen Berichte des Abgeordnetenhauſes — — — 
können nicht confiscirt werden!! 

3 Berlin, 28. Jan. [Die Beziehungen zu Oeſterreich. 
— Der polniſche Aufſtand. — Die Kronſyndiei.] Aus dem 
geſtrigen „Mitgetheilt“ des „Staatsanzeigers“ werden Sie erſehen 
baben, daß die Beziehungen zwiſchen den Cabineten von Berlin und 
Wien noch keineswegs einen ſehr freundſchaftlichen Charakter an ſich 
tragen. Die Preßorgane Oeſterreichs fahren in den Bemühungen fort, 
über den Gang der füngſten Unterhandlungen allerlei entſtellende Mit- 
theilungen zu verbreiten. Namentlich ſcheint es ihnen darum zu thun, 
die Niederlage in Frankfurt zu bemänteln und der oͤffentlichen Meinung 
den Glauben einzuimpfen, daß Preußen die Initiative zu einer Aus- 
ſoͤhnung mit Oeſterreich ergriffen und außerordentliche Schritte des Ent⸗ 
gegenkommens gethan habe. Wenn Herr v. Bismarck zu einem gründ⸗ 
lichen Dementi gegen ſolche Nachrichten mit einer Veröffentlichung offi- 
zieller Aktenſtücke droht und eine ſo energiſche Abfertigung in den 
„Staatsanzeiger“ aufnehmen läßt, ſo darf man wohl die Ueberzeugung 
haben, daß die Thatſachen im entſchiedenen Widerſpruche zu den öfter: 
reichiſchen Vorſpiegelungen ſtehen. Daß unter den Auſpizien einer fol: 
chen Preßfehde die vielbeſprochene Zuſammenkunft zwiſchen Herrn von 
Bismarck und dem Grafen Rechberg für jetzt keine große Ausſicht hat, 
it wohl aller Welt einleuchtend. Das Gerücht trägt ſich zwar noch 
immer viel mit der Sache herum und nennt auch Breslau als den 
Ort des verabredeten Rendezvous. Für gewiß gilt, daß bei der erſten 
Anregung des Planes allerdings von Breslau neben Leipzig die Rede 
geweſen iſt. Augenblicklich ruht aber die ganze Angelegenheit, möglicher: 
weiſe zum Nimmerwiederauferſtehen. — Die Mittheilungen, welche von 
zuverläjfigen Berichterſtattern über die Vorgänge in Polen hier einge: 
hen, laſſen deutlich erkennen, daß die dortige Bewegung zwar lange im 
Geheimen vorbereitet, aber dennoch zuletzt in überſtürzter Weiſe zum 
Ausbruch gekommen iſt. Für die lange und ſorgſame Thätigkeit einer 
organiſtrenden Leitung ſpricht die Gleichzeitigkeit des Aufſtandes an fo 
vielen verſchiedenen Punkten, aber es liegen manche andere Anzeichen 
vor, aus denen erhellt, daß die Bewegung nicht zur vollen Reife ger 
diehen iſt. Sicher wäre ein planmäßigeres Zuſammenwirken hervorge⸗ 
treten und durch Unruhen in Warſchau ſelbſt der dortigen Garniſon 
volle Beſchäftigung gegeben worden, wenn die ganze Bewegung aus 
einem wohlgeleiteten Plane hervorgangen wäre. Ueber die Theilnahme 
der Emitzration iſt man noch im Unklaren. Allerdings ſollen die Agen⸗ 
ten Mieroslawskl's in letzter Zeit ſehr thätig geweſen fein. Dieſelben 
haben ſich auch in der preußiſchen Provinz Poſen gezeigt und dort Fä⸗ 
den anzuknüpfen geſucht. Bisher iſt kein Erfolg ſichtbar geworden. 
Die ganze Provinz erfreut fi) der größten Ruhe, und ſelbſt die No: 
tablen der dortigen polniſchen Partei ſollen ſich ohne Illuſion oder ſo⸗ 
gar mißvilligend über den Aufſtand in Polen ausgelaſſen haben. — 
Man ſpricht hier von der Berufung mehrerer Kronſyndiei in das Her: 
renhaus und nennt unter den Auserwählten die Vicepräſtdenten des 
Obertribunals, v. Schlieckmann und v. d. Hagen. 

[Herrenhaus.] Man ſpricht von der Ernennung zweier Kron⸗ 
ſyndiei im Herrenhauſe. Die Majorität der Kron-Syndici iſt durch 
den Pairsſchub von 1860 und in Folge des Ablebeas der Herren 
Stahl und Pernice eine liberale geworden. Die neuen Herren wer: 
den alſo wohl aus der Reihe der Konſervativen genommen werden. — 
Man will ferner wiſſen, Hr. v. d. Heydt werde ins Herrenhaus be⸗ 
rufen werden; er fände daſelbſt feinen alten Kollegen Simons auf 
der Linken. 

[Grabow am Hofe.] Beim Ordensfeſt bat ſich der „K. Z.“ zu: 
folge Ihre Majeftät die Königin ſehr freundlich mit Hrn. Gra⸗ 
bow unterhalten, „nicht ohne Hindeutung auf die ernſten Stunden, 
die Hr. Grabow jetzt durchzumachen babe.“ Der Kronprinz hat mit 
Hrn. Grabow ſich in gemüthvollſter Weiſe unterhalten, jedoch nur über 
Familien angelegenheiten. 

[Confiscation.] Die „B. B. Ztg.“ ſchreibt. „Auch unſere 
heutige Morgenzeitung if wiederum polizeilich mit Beſchlag belegt wor: 
den, und zwar ſind uns diesmal zwei auf die geſtrige Adreßdebatte 
bezügliche Artikel bezeichnet worden, welche den Grund der Confiscation 
abgegeben haben. Wir brauchen unfere Leſer nicht erft zu verſichern, 
daß wir Angeſichts der jetzigen außerordentlichen Verhältniſſe mit faſt 
ängſtlicher Sorgfalt bemüht find, den thunlichſt mildeſten Ausdruck für 
die Dinge, wie fie liegen, zu wählen. Wenn wir trotzdem Confisca⸗ 
tionen nicht vermeiden können, ſo liegt dies unſerer Ueberzeugung nach 
darin, daß ſich eine Menge realer Verhältniſſe in Preußen zur Zeit 
überhaupt nicht beſprechen läßt, ohne daß dadurch an gewiſſen Stellen 
unangenehm berührt wird. Nicht in uns, fonden in den Dingen, 
über die wir nun einmal, wenn wir unſerer ſchwierigen Aufgabe ge: 
recht werden wollen, nicht ſtillſchweigend glauben hinweggehen zu duͤr⸗ 
fen, ſuchen wir die Urſachen. Wir werden in dieſer Auffaſſung da⸗ 
durch beflärkt, daß unſere Zeitung nunmehr in ſechs auf einander fol- 
genden Preßprozeſſen freigeſprochen, und daß noch keine einzige der 
über dieſelbe verhängten polizeilichen Confiscationen durch ein verurthei⸗ 
lendes gerichtliches Erkenntniß als gerechtfertigt anerkannt worden it. 
Mit vollem unbedingten Vertrauen, mit jenem ſtolzen Bewußtſein von 
dem Gerechtigkeitsſinne unſerer geſetzmäßigen Richter, das ſtets über 


ſchwierige Zeiten hinweghilft, ſeben wir denn auch dem richterlichen 
Urtheile in Beziehung auf die geſtern und heute confidcirten Nummern 
unſerer Zeitung entgegen. Unſere Leſer werden nicht von uns erwar⸗ 
ten, daß wir uns Angeſichts der über uns verhängten polizeilichen Maß⸗ 
nahmen beugen, oder unſere Ueberzeugung von dem, was Recht oder 
Unrecht iſt, um ein Titelchen ändern oder ſie verleugnen ſollen. Der 
Kampf um die verfaſſungsmäßigen Zustände in Preußen ſoll uns fort⸗ 
geſetzt als einen würdigen, unerſchrockenen Mitſtreiter finden. Wir 
wiſſen, daß unſere Leſer zu uns ſtehen, und wir vertrauen zu ihnen, 
daß fie die kleinen, durch polizeiliche Conſiscationen entſtehenden Stö⸗ 
rungen als ein durch die anomalen Zeitverhältniſſe auferlegtes Opfer 
mit uns tragen werden. Das verfaſſungsmäßige Recht eines Volkes 
wird um ſo feſter begründet, je ſchwieriger es erkämpft wird, und deß⸗ 
halb wird die jetzige Periode in der Geſchichte Preußens einſt nicht 
verloren ſein. In dieſer Periode mitgelitten zu haben, wird und kann 
das Wohlwollen unſeres Leſerkreifes, das vor Allem in dem Kampfe 
uns Kraſt giebt, nur ſteigern.“ 

Stettin, 28. Jan. [Preßprozeß.] Wie die „N. St. Ztg.“ 
erfährt, ſind der Kreisrichter Hildebrandt in Belgard und der Rechts⸗ 
anwalt Beitzke in Bublitz von dem Kreisgericht in Neuſtettin durch die 
Criminaldeputation deſſelben, beſtehend aus den Herren Runde, Burow 
und Schilling wegen Verbreitung der Flugſchrift „Schafft Euch eine 
beſſere Kreisordnung“ zu 50 Thle. Geldſtrafe oder 6 Monaten Gefängniß 
verurtheilt worden. Bekanntlich haben an anderen Gerichten wegen 
derſelben Anklage Freiſprechungen ſtattgefunden. — Der Criminalſenat 
des kösliner Appellationsgerichts wird in zweiter Inſtanz über die Sache 
aburtheilen. 

Stettin, 28. Jan. [Einziehung der Reſerven.] Wie uns 
mitgetheilt wird, iſt hier der Befehl bei dem General⸗Commando ein⸗ 
gegangen, daß das 14. und 21. Infanterie⸗ und das 4. Ulanen⸗Re⸗ 
giment ſofort die Reſerven bis auf Höhe der Friedensſtärke einziehen, 
und daß die Rekruten der anderen Truppen ebenfalls ungeſäumt ein⸗ 
beordert werden ſollen. 

Nach einer der „B. u. H. 3.“ von der polniſchen Grenze zuge: 
henden Mittheilung hatten in Folge einer Requifition des Landrathes 
des Kreiſes Strasburg zwei Compagnien des in Graudenz garniſoniren⸗ 
den 45. Infanterie-Regiments Befehl erhalten, an die Grenze zu 
rücken. Dies iſt bereits Montags Früh unter Commando des Majors 
Schoenmann geſchehen. Auch eine Schwadron Huſaren aus Rofen- 
berg wurde eiligſt an die Grenze herangezogen. Bis jetzt find polnis 
ſche Flüchtlinge oder Deſerteure nicht übergetreten. Die getroffenen 
Vorſichtsmaßregeln haben lediglich dieſe Eventualität und moͤglicher⸗ 
weiſe damit verbundene Unordnungen im Auge; denn auf diesſeitigem 
Gebiet hat ſich nicht das Mindefle geregt, was zu der Beſorgniß füh⸗ 
ren könnte, die Bewegung werde über die ruſſiſchen Grenzen hinaus⸗ 


gehen. 
Gardelegen, 24. Januar. [Eine merkwürdige Wahl: 
verſammlung.] Bei der heutigen Erſatzwahl für den Staatsan⸗ 


walt Leue ſtand das Reſultat von vornherein feſt. Baron Seyolitz zu. 


Dresden, Ritter des eiſernen Kreuzes und Mitglied der Fortſchritts⸗ 
partei, war als der einzige Kandidat der liberalen Partei proklamirt. 
Die liberale Partei hatte ſich in einer Vorbeſprechung dahin geeinigt, 
daß fie diesmal von ihrem Rechte nach § 30 des Wahlgeſetzes („der 
Protokollführer und die Beiſitzer werden von den Wahlmännern auf 
den Vorſchlag des Wahlkommiſſarius gewählt“) Gebrauch machen 
und nicht wieder durch ſtillſchweigende Zuſtimmung dulden wolle, daß 
wie am 19. Mai 1852 nur ein liberaler neben 4 feudalen Beiſitzern 
in den Vorſtand gelange. Als nun der Wahlkommiſſar Landrath 
v. Lattorff feine Vorſchläge machte, wurde nach einander bei wenigſtens 
20 Namen Abſtimmung beantragt und die vorgeſchlagenen mit unge⸗ 
heurer Mehrheit verworfen. Darunter befanden ſich alle Wortführer 
der Reaktion, die Paſtoren Cäſar und Vorhauer, der Landrath a. D. 
v. Kröcher und der feudale Gegenkandidat Graf Schulenburg-⸗Beetzen⸗ 
dorf. Endlich waren der Schriftführer und drei Beiſttzer 
zwei liberale und zwei feudale — durchgegangen. In Betreff des 
vierten Beiſitzers erfolgte wiederum mehrmalige Verwerfung der vorgt⸗ 
ſchlagenen Feudalen. Da erklärte der Wahlkommiſſar zum Staunen 
der Verſammelten, daß er, da ſeine Vorſchläge verworfen würden — 
die Verſammlung ſchließen wolle. Als hierauf von vielen Seiten da⸗ 
gegen proteſtirt wurde, gab der Wahlkommiſſar die Erklärung ab, 
daß er zwar in ſeinem Rechte zu ſein glaube, aber den Wahlmännern 
die nochmalige Reiſe erſparen und deshalb die Wahl fortſetzen wolle, 
wenn man ſeinen letzten Vorſchlag annehme. Er ſchlug nun nochmals 
einen bereits von der Mehrheit verworfenen feudalen Ortsſchulzen zum 
vierten Beiſitzer vor. Dieſer wurde allſeitig ſtillſchweigend angenom⸗ 
men und der Wahloorſtand verpflichtet. Die eigentliche Wahl begann 
hierauf ohne Proteſt. Die erſten 15 Stimmen fielen auf Baron 
Seydlitz. Der 16. Wahlmann, das Herrenhausmitglied, Landesdirektor 
v. Schulenburg, gab dem feudalen Kandidaten Grafen Schulenburg⸗ 
Beetzendorf ſeine Stimme. Dieſer ſelbſt, als 17. Wahlmann, erklärte 
jedoch, daß er gegen die Wahl für ſich und die konſervatioe Pariei 
(zu der er alſo feinen Namensvetter nicht zu rechnen ſcheint) Proteſt 
erhebe, da die Verſammlung bereits geſchloſſen geweſen ſei. Den eifri⸗ 
gen Bemühungen dieſes Herrn und des Herrn Landrath a. D. 
v. Kröcher⸗Vinzelberg gelang es nun, die meiſten des kleinen feudalen 
Häufchens zu bewegen, fi) aus dem Wahllokale zu entfernen: Das 
Endreſultat war: 238 Stimmen für Baron Seydlitz, 12 Stimmen 
für Graf Schulenburg, 2 Stimmen für den entſchieden liberalen Rit⸗ 
tergutsbeſitzer Rimpau⸗Cunrau und 3 Stimmenenthaltungen unter 
Proteſt. Baron Scydlig iſt als Abgeordneter proklamirt. (M. 3.) 

Merſeburg, 25. Jan. [Nachwahl.] Im Wahlbezirke San⸗ 
gerhauſen⸗Eckartsberga gedenken die Altliberalen den Profeſſer Dr. Haym 
zu Halle an Stelle des bisherigen Abgeocdneten, Paſtor Gräſer zu 
Ober⸗ Heldrungen, als ihren Candidaten aufzuſtellen, während die we: 
nigen der feudalen Partei angehörenden Wahlmänner daſelbſt auch 
diesmal für den Stadtrath Thränhardt zu Naumburg ſtimmen werden. 

Deutſch lan d. 

München, 26. Jan. [Zur Bundesreform.] Bezüglich 
der weiteren Schritte, welche in der Bundesreformfrage nunmehr zu 
bun find, follen bereits Verhandlungen zwiſchen den Regierungen von 
Oeſterreich und den ſüddeutſchen Staaten eingeleitet fein, auch beißt es, 
daß deshalb erneute Miniſter-Conferenzen beabſichtigt find. Daß ein 
weiteres Vorgehen von dieſen Staaten in kürzeſter Zeit zu erwarten iſt, 
wird mir mit Beſtimmtheit verſichert. 

Kaſſel, 26. Januar. [Mitregentſchafte] Der „Nat. Ztg.“ 
wird geſchrieben: Vor einiger Zeit ging einmal das Gerücht, der 
Abg. Henkel wolle auf eine Mitregentſchaft antragen. Herr Henkel 
ſoll aber eine ſolche Abſicht beſtritten haben. Jetzt erfährt man, daß 
der Gegenſtand von Andern alles Ernſtes ins Auge gefaßt worden ſei. 
Der § 7 der Verfaſſungsurkunde von 1831 enthält nämlich Fälle, in 
denen eine Regentſchaft eintreten kann, und der § 8 beſtimmt dafür 
folgenden Modus: „Die nöthige Einleitung zur Regentſchaft liegt dem 
Geſammtſtaatsminiſterium ob, und zwar alsbald im Falle eines land⸗ 


ſtändiſchen Antrages. Zum Zwecke der deshalbi t 
ſch 9 (Fortſetzung in der Belag gen Pr hung hat 


Mit einer Beilage. 


richten aus Gaprera 


Fortſetzung.) Earl 
nämlich daſſelbe das Zuſammentreten eines fürſtlichen Familienrathes 
zu veranlaſſen, welcher aus den volljährigen, nicht mehr unter väter⸗ 
licher Gewalt befindlichen Prinzen des kurfürſtlichen Hauſes, mit Aus⸗ 
ſchluß des zunächſt zur Regentſchaft berufenen Agnaten, beſtehen wird.“ 


Oeſterrei ch. 

Venedig, 22. Jan. [Die in der letzten Zeit erfolgten 
politiſchen Verhaftungen! haben ſelbſt hier, wo man an ſolche 
Vorgänge ſchon ſehr gewöhnt iſt, einige Beſtürzung hervorgerufen. 
Die Verhafteten, welche mit vielen anderen Leidensgenoſſen auf der 
Inſel St. Giorgio eingepfercht ſind, hatten faſt alle in den Augen der 
Polizei den Wunſch erregt, daß ſie die unmittelbaren Organe ſeien, 
welche das Comitato Veneto in Turin zur unabläſſigen Aufwiege⸗ 
lung des Venetianiſchen beſtellt habe. Doch ſcheint ſich dieſer Verdacht 
einzig nur auf die Thatſache ſtützen zu können, daß die betreffenden 
Männer mit ihren politiſchen Freunden einen beſtändigen Gedankenaus⸗ 
tauſch unterhalten haben. Ueber den Inhalt deſſelben wird die Polizei, 
ſo gewaltig ſie ſich auch darüber ärgert, kaum irgend etwas angeben 
können. Die Angeklagten hatten nämlich, weil ſie wohl wußten, wie 
wenig hier die politiſchen Behörden das Briefgeheimniß zu reſpectiren 
pflegen, für ihre der Poſt und dem Telegraphen anvertrauten Corre⸗ 
ſpondenzen nach Turin ein eigenthümliches Auskunftsmittel erdacht. 
Hinter harmloſen Worten und Gedanken verbargen fie einen falſchen, 
ſchlau verabredeten und, wie die Polizei moraliſch überzeugt if, hoch⸗ 
verrätheriſchen Sinn. Auf dieſe Weiſe dürften ſie die Polizei außer 
Stand geſetzt haben, dem Staatd-Anwalt die Mittel zur Führung des 
juridiſchen Beweiſes von ihrer Schuld in die Hand geben zu konnen. 
Die Zahl der Verhafteten, die faſt durchweg diſtinguirte Perſonen ſind, 
wird ſicher auf 25 angegeben. Unter ihnen befinden ſich ſogar etliche 
Staatsbeamte und die Herren Diodati und Benedetti, die beiden be⸗ 
rühmteſten Advokaten, die im Lombardiſch⸗Venetianiſchen exiſtiren. 
Erſterer iſt ſogar der Schwiegerſohn des Redacteurs unſerer amtlichen 
Zeitung. Ja, ſelbſt an dieſem in amtlichen Kreiſen gern geſehenen 
Herrn wittert die Polizei, daß er nicht das vorgeſchriebene Maß öſter⸗ 
reichiſcher Geſinnung beſitze; nur weiß fie nicht, wie fie ihm zu Leibe 
gehen fol. — Herr v. Schmerling wird im nächſten Monat hier er⸗ 
wartet. Er will ſelbſt der Herold des Landesſtatuts fein und rechnet 
ohne Zweifel darauf, dadurch moraliſche Eroberungen zu 1 


3.) 
Italie u. i 

Nom, 20. Jan. [Fürſtin Barberini.] Die officiellen 
Schritte Latour d'Auvergne's in Neapel zur Befreiung der Principeſſa 
Sciarra⸗Colonna blieben bis geſtern ohne Erfolg, da Lamarmora auf 
politiſche Schmuggler und Schmugglerinnen von Adel das gleiche Ge: 
ſetz angewandt haben will, welches die Reactionäre aus den übrigen 
Klaſſen der Geſellſchaft ohne Appell mit Gefängniß und in flagranten 
Fällen durch Pulver und Blei beſtraft. Man wird aber nach dieſen 
Schwierigkeiten ohne Zweifel die Begnadigung der Fürſtin ihrer Zeit 
folgen laſſen. Lamarmora iſt im neuen Jahre durch die von den 
Franzoſen ungeahndet gelaſſenen vielfachen Uebertrütte der triſtany ſchen 
Bande über die römiſche Grenze gereizt worden, noch mehr durch die 
Thatſache, daß unſere clericale Preſſe, mit dem „Oſſervatore Romano“ 
und der „Correſpondanee de Rome“ an der Spitze, feine Verwaltung 
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[Bericht aus Mexico.] Der bereits erwähnten Depeſche des 
Generals Forey aus Orizaba vom 9. Dez., welche der „Moniteur“ 
bringt, iſt Folgendes zu entnehmen: 

„Am 23. November wurde von dem Zten Zuaven⸗Regiment und einer 
Schwadron afrikaniſcher Jäger der kleine Hafen von Alvarada beſetzt, deſſen 
Umgebung reich an Pferden, Mauleſeln und Schlachtvieh it. Es blieben 
drei Kanonenboote dort zurück; die Truppen begaben ſich wieder nach Ja⸗ 
lapa zum Corps des Generals Bertier, das wegen der Zunahme und Wich⸗ 
tigkeit der nach dieſer Seite hin auszuführenden Operationen am 5. Dezbr. 
unter die Befehle des Generals Bazaine geſtellt wurde. Während dieſer 
Zeit leitete Vice⸗Admiral Jurien de la Graviere die Expedition gegen Tam⸗ 
pico, das am 23., ohne den geringſten Widerſtand zu leiſten, von den Lan⸗ 
dungstruppen beſetzt wurde. Die Bevölkerung zeigte ſich ſehr erfreut über 
die Ankunft der franzöſiſchen Soldaten und empfing ſie mit allen Beweiſen 
der Sympaibie, ce 5 

General Douay war am 1. Dezbr. von Orizaba mit ſeiner Brigade nach 
Palmar und San Andres aufgebrochen. Seine Streitkräfte waren in zwei 
Colonnen getheilt. Er ſelber ging mit der erſten über Acculcingo und Ca⸗ 
nada, ohne irgendwo auf ernſtlichen Widerſtand zu ſtoßen, nach Palmar, 
das er in Vertheidigungszuſtand ſetzte. Die zweite Colonne unter Oberſt 
l'Heriller, aus dem 99. Regiment, einer Bergbatterie und einer Schwadron 
afrikaniſcher Jäger beſtehend, war am 1. Dez. von Orizaba nach San Andres 
aufgebrochen. In San Antonio de Abajo angekommen, nahm Oberſt J He⸗ 
riller wahr, daß ringsum die Meiereien in Flammen ſtanden, und um San 
Andres vor einem gleichen Schidjal zu bewahren, beſchloß er, durch einen 
Nachtmarſch die Mexicaner daſelbſt zu überrumpeln. Er ging mit 3 Elite: 
Compagnien und der Jäger⸗Schwadron vorwärts, hob eine große Feld⸗ 
wache der Mexicaner auf, bei welcher Gelegenheit fein Ordonnanz⸗Offizier 
de Prud homme durch zwei Flintenkugeln gelödtet wurde, und gelangte, ob⸗ 
gleich ſein Marſch dem Feinde bereits bekannt ſein mußte, mit Tagesanbruch 
vor San Andres. Es fand ein kleines Reitergefecht und ein ziemlich leb⸗ 
haftes Kleingewehrfeuer ſtatt. Allein als die Franzoſen ſich zum Angriffe 
anſchickten, erhielt man aus der Stadt die Meldung, daß der Feind abgezo⸗ 
gen ſei. Capitän Montarby verfolgte mit zwei Zügen Kavallerie die Mexi⸗ 
caner, griff ſie trotz ihrer Uebermacht an, wäre aber von ihnen eingeſchloſſen 
worden, wenn nicht die übrige Kavallerie ihm zur rechten Zeit zu Hilfe ge⸗ 
kommen wäre. Die Mexicaner zogen ſich in Unordnung zurück, und die afri⸗ 
kaniſchen Jäger erbeuteten neun Gefangene und zwölf Pferde. Am 4. Dez. 
hatte man ſich in Palmar und San Andres feſtgeſetzt, und durch dieſe vor: 
gängigen Operationen verſchafft ſich General Forey nicht nur Proviant, 
ſondern bat auch den Marſch gegen Puebla vorbereitet, das nun von den 
zwei bei Amozoc zuſammenſtoßenden Straßen aus bedroht iſt.“ 

Aus Vera⸗Cruz, 15. Dez., wird ferner noch Folgendes gemel: 
det: „Die Guerillas haben ſich aus der Terra Caliente zurückgezogen, 


obgleich beinahe keine franzöſiſchen Truppen darin zurückgeblieben find. 


Die Couriere werden, obgleich fie nur eine Escorte von fünf Mann 


haben, nicht mehr angegriffen. Juarez hat Doblado zum Obergeneral 
des Staates Jalisco ernannt. Lozada hält die Vorſtädte von Gua⸗ 
dalaxara beſetzt, Guanajuato war von Meſia bedroht, der Queretaro 
belagerte. Die Regierung des Staates Vera⸗Cruz hat ih nach Zur: 
pam zurückgezogen. Daſelbſt ſind auch die Behörden von Jalapa, die, 
wie der „Moniteur“ ſagt, „ihre Anweſenheit daſelbſt jeden Tag durch 
irgend einen Akt der Willkür bezeichnen.“ 


Grof brit annien. 

E. C. London, 26. Jan. [Die engliſche Preſſe über die 
Adreſſe des preußiſchen Abgeordneten -Hauſes.] In den 
engliſchen Blättern herrſcht über den Adreß⸗Entwurf des preuß. 
Abgeordneten⸗Hauſes, wie überhaupt in ihren meiſten Urtheilen 
über den conſtitutionellen Kampf in Preußen, die größte Uebereinſtim⸗ 
mung. Der conſervative „Herald“ ſteht eben ſo entſchieden wie 


unter dem franzöſiſchen Protectorate nach Herzensluſt verleumden darf|„ Daily News“ oder „Advertiſer“ auf Seiten der liberalen Parteifüh⸗ 


und folder Weiſe die hier tagende neapolitaniſche Emigration mittelbar] rer. 


in ihren Beſtrebungen aufmuntert. 

[Ricei's Nachfolger] im Marine⸗Miniſterium iſt Vice⸗Admiral 
Arace di Negro. Die Ernennung ſteht in der „Gazzetta Ufficiale“ vom 
26. Januar. Die patriotiſche Stimmung in der Lombardei zeigt ſich 
wiederum in der Widmung von 50,000 Lire, welche der Provinzial⸗ 
rath in Mailand für die durch die Reaction Betroffenen beſtimmt 
hat. Uebrigens lauten die Rachrichten aus dem Neapolitaniſchen wie⸗ 
der beſſer. Die Bevölkerungen haben aufs Neue ſich ein Herz ge⸗ 
faßt, Truppen und National⸗Gardiſten thun ihre Schuldigkeit, und 
wenn im Römiſchen nicht fortwährend neue Banden ausgerüſtet wür⸗ 
den, ſo könnten beſſere Zuſtände nicht ausbleiben. Das neapolitaniſche 
„Amtsblatt“ veröffentlicht mehrere chiffrirte Briefe, die der Fürſtin 
Barberini abgenommen worden; dieſelben enthalten einen vollſtändigen 


Verſchwörungsplan. 


[Das Befinden Garibaldis.] Der „Movimento“ hat Nach⸗ 


über das Befinden Garibaldis. — en 
liegt u Bett, allein feine Wunde ſchreitet ſehr ſchnell der 
n entgegen. Kürzlich bat Garibaldi an eine junge 
Ruſſin, die ihm ihr Porträt geſchickt hatte, folgende Zeilen geſchrieben: 
u liebes Kind! Sie bitten mich um ein Wort der Sympathie für 
Rußland, wo Sie geboren ſind. Chriſtus ward an den Ufern des Jordans 
geboren, und als er verkündigte, daß alle Menſchen Brüder ſeien, fragte er 
nicht darnach, ob fie von dem Ufer der Newa oder von dem ber Weichſel 
berſtammten. Die Ruſſen ſind alſo unſere Brüder, weil ich geſehen habe, 
da iefalbe Sonne, une ler Due, De [übten drr 5e de. 
as prachtvolle Get eßlichen Ge . 
Caprera, 10. Jun. 1803. cin Garibaldı. 


. 


Frankreich. 

Paris, 26. Jan. [Der Aufſtand in Polen. — Der 
Herzog von Koburg. — Die kaiſerliche Rede.] Die Vor⸗ 
gänge in Polen beſchäftigen heute vorzugs weiſe das Öffentliche Intereſſe. 
So ehr man geneigt iſt, der ruſſiſchen Regierung Unrecht zu geben 
wegen der unklugen Härte, mit welcher die Rekrutirung durchgeführt 
wird, fo findet man doch die daran geknüpjte auſſtändiſche Bewegung 
ſchlecht berechnet. Den hieſigen Chefs der Emigration geht es wie 
allen denjenigen, die lange Zeit von der Heimath abweſend waren; ſie 
machen ſich keine rechte Vorſtellung von den vielfach geänderten Zu⸗ 
ſtänden. Nach hieſiger Anſicht kann ein Aufſtand in Polen ſchwerlich 
gelingen, ſondern feiner Sache nur ſchaden, indem er die Regierungen 
auf's Neue aufſchreckt. Man iſt hier überzeugt, daß die ruſſiſchen 
Truppen die Bewegung raſch bemeiftern werden. — Die Candidatur 
des Herzogs von Koburg iſt definitiv abgethan. Die Bedingungen, 
die er iellte, wurden von England und Frankreich beanſtandet, Ruß⸗ 
land zeigte ſich kühl, und die Griechen nicht ſehr warm. — Die ge: 
rige Rede des Kaiſers hat einen günſtigen Eindruck gemacht; fie if 
eine der beſten, welche er gehalten hat, und in gewiſſen confervativen 
Kreiſen findet man, daß ſie zu weit gegangen ſei. Freilich wird der 
engliſchen Freiheit nur eine prineipielle Huldigung, und die Frift für 
ähre Einbürgerung in Frankreich bleibt durchaus unbefimmt. 

[Die Bismarck'ſchen Aeußerungen.] Die „Opinion nat.“ 
bebt hervor, daß gerade aus den Erklärungen des Herrn v. Bismarck 
in der Adreß⸗Commiſſion aufs Schlagendſte hervorgehe, welcher Vor: 
theil es für die Souveräne ſelbſt ſei, verantwortliche Miniſter zu haben. 
Herr v. Bismarck habe ſich nur dadurch zu rechtfertigen gewußt, daß 
er die volle Verantwortlichkeit für feine Handlungen auf den König 
gewälzt habe. 


müttheilen zu müſſen, da er nur das Werk einer ſehr ſchwachen Mino⸗ 


Den Vincke ſchen Entwurf glaubt die „Opinion“ nicht 


Die „Times“ bemerkt in ihrem der Krone zur Nachgiebigkeit 


rathenden Leitartikel: Wie man aus dem erſten Schritt des preuß. 


Beilage zu Nr. 49 der Breslauer Zeitung. — Breitag, den 30. Januar 1863. 


von den Aufſtändiſchen aus dem Grunde unternommen worden ſein, 
um ihre für die Aſſentirung beſtimmten und nach Warſchau zu trans⸗ 
vortirenden Brüder bei dem Anlangen an der beſchädigten Eiſenbahn⸗ 
ſtrecke befreien zu können. Der Telegraph iſt an mehreren Stellen ab⸗ 
geſchnitten; zahlreiche Pfähle ſind abgehauen. Der nachmittägige war⸗ 
ſchauer Perſonenzug iſt am 24. in Krakau nicht eingetroffen. 

In Petrikau, Radomsk und Czenſtochau find die Bahnböfe mit 
Militär beſetzt. In Warſchau war am 25. d. M. alles rubig. Die 
Zahl der verhafteten Rekruten wird auf 2000 angegeben, vom Lande 
wurden zahlreiche gefeſſelte Proletarier eingebracht. Das Landvolk ver⸗ 
hält ſich ruhig. 

Die „Wiener Ztg.“ bringt folgendes Telegramm: „Warſchau, 
25. Januar. Der Aufſtand ſtützt ſich auf die Kleinbürger, das Pro⸗ 
letariat, den niedern Adel und den Clerus. Die Großgrundbefiger 
und die Bauern enthalten ſich jeder Theilnahme.“ 


Aſien. 


Die „Delhi⸗Gazette“ giebt eine intereſſante Beſchreibung der Trauer⸗ 
feierlichkeiten, welche kurz vor und kurz nach dem Tode Sr. Hoheit 
des Maharadſcha Unundhur Singb Bahador von Puttealab vor ſich 
gingen. Am 13. Nov. gegen 1 Ubr, als der Maharadſcha im Todeskampfe 
lag, wurden Couriere nach verſchiedenen Orten des Gebietes von Puttealah 
8 um 700 Gefangene aus den Kerkern in . zu ſetzen, und 
100 Kühe, 2000 Rupien in baarem Gelde und eine große Menge Zuckerſachen 
und Getreide wurden an die Armen verſchenkt. Gegen 4 Uhr, am Tage des 
Hinſcheidens, wurde der Leichnam aus dem Palaſte gebracht; alle Würden⸗ 
träger, Hofleute und eine ungebeure Volksmaſſe folgten den ſterblichen Ueber⸗ 
reſten des Maharadſcha zu dem Scheiterhaufen, welcher aus Sandelholz 
errichtet war. Zweibundert Baar Shawls würden über den Körper gedeckt, 
und als drei Krüge zerlaſſenen Fettes in die Zwiſchenräume des Scheiter⸗ 
haufens gegoſſen worden, war das Ganze binnen kurzer Friſt ein Raub der 
Flammen. Drei Tage hindurch waren die Kaufläden geſchloſſen, und es ruhte 
jede Arbeit. Am dritten Tage wurde die Aſche des verſtorbenen Be 
unter großem Pomp zum Ganges geleitet und den Wellen des beiligen 
Stromes überantwortet. Die Brahminen, welche bei den Trauer⸗Ceremonien 
tbätig waren, erhielten reiche Geſchenke: einen Elephanten, vier Pferde, einen 
Palankin, einen Nalki, hundert Shawls und eine beträchtliche Summe Geldes. 
Die verſtorbene Hoheit erfreute ſich einer ſo allgemeinen Beliebtheit, daß die 
Einwohnerſchaft von Puttealah während der drei Tage, ebe die Aſche des 
8 dem Ganges übergeben wurde, nicht einmal ihr Mittagsmahl 
zubereitete. x 


Provinzial - Beitung. 
Breslau, 29. Januar. [Tagesbericht.] 

5 [Sitzung der Stadtverordneten.] Vorſitzender Herr Zu: 
ſtizrach Simon. Die Haupt⸗Vorträge für die heutige Sitzung bil⸗ 
dete das Bau⸗Projekt, betreffend die Realſchule zum heil. Geiſt. Dieſe 
Anſtalt iſt nämlich dermaßen an Schülern überfüllt (fie hat deren 773), 
daß ſich die erheblichſten Uebelſtände herausgeſtellt haben. Zur Ab⸗ 
hilfe ſchlägt nun der Magiſtrat vor, eine Mittelſchule, umfaſſend 3 Ele⸗ 
mentarklaſſen und die 4 unteren Klaſſen der Realſchule, am weſtlichen 
Ende des Hofes an der Realſchule zum heil. Geiſt zu errichten und 
dieſe Schule unter die Leitung des Direktors der genannten Realſchule 
zu ſtellen. Die Baukoſten würden ſich auf 24,200 Thlr. ſtellen. 
Nach einer längeren Discuſſion beſchloß die Verſammlung: das Bau⸗ 
projekt einer techniſchen Commiſſion zu überweiſen, die ermitteln ſoll, 
ob nicht ein Aufbau auf das vorhandene Gebäude möglich und zweck⸗ 
mäßig ſei. — Hierauf ging die Verſammlung in eine geheime 
Sitzung über. 

[In ſeiner ſiebenten Vorleſung! ſchilderte Dr. Max Karow 


Unterhauſes fieht, beginnt die Kluft zwiſchen Krone und Parlament das vieldewegte Leben Angelika Kaufmann's, ihre Beziehungen zu bedeu⸗ 


ſich raſch zu erweitern. Die Adreſſe der Abgeordneten iſt ſehr ungleich er Männern, wie Goethe und Tiſchbein, ihren 


jenem „Echo der Thronrede“, das bei uns alle frohen Zuſicherungen 
und Beglückwünſchungen der Krone wiederholt. Wir flechten manch⸗ 
mal in eine Reihe von Harmonien eine einzelne Diſſonanz ein, aber 
die in Berlin verfammelten Deputirten laſſen keinen einzigen Ton 
hoͤren, der mit der Stimme ihres Souveräns in Einklang iſt. Wenn 
man ſich erinnert, in welchem Tone preuß. Vertreter zu ſprechen ge⸗ 
wohnt waren, ſo wird der Gegenſatz bedeutſam. In einer Zeit des 
Friedens und der allgemeinen Wohlfahrt kann ſolche politiſche Unzu⸗ 
friedenheit nicht unheilbar ſein. Weder große Weisheit noch übergroße 
Staatskunſt ſcheint erforderlich, um die vorhandene Aufregung zu be⸗ 
ſchwichtigen. Etwas Takt und ein paar Zugeſtändniſſe, nebſt der Auf: 
opferung einiger der unpopulärſten Miniſter, würden zur Wiederherſtel⸗ 
lung eines beſſeren Einverſtändniſſes zwiſchen Krone und Parlament 
ſchon ſehr viel beitragen. Zwiſchen einem Streit und ſeiner Urſache 
ſollte doch ein gewiſſes relatives Verhältniß beſtehen; und daß das 
Syſtem der verfafjungsmäßigen Regierung in Preußen durch einen 
Streit über eine theilweilweiſe Reorganiſation der Armee in Gefahr 
gerathen kann, begreift man in England nicht. Wenn die Reorgani⸗ 
ſation eine gute Maßregel iſt, die in den Händen des jetzigen unpopu⸗ 
lären Cabinets unausführbar wird, ſo würde ein Miniſterwechſel we⸗ 
nigſtens zu einer ruhigen Erwägung derſelben den Weg bahnen. 
„Daily News“ preiſt die Adreſſe als „feſt und würdevoll“ und 
gelangt zu dem Schluß: Es bleibt keine Loͤſung übrig, als daß der 
König nachgiebt oder die Verfaſſung aufhebt. Wäre es möglich ge: 
weſen, daß die Kammer eines ihrer Rechte in Bezug auf dieſen lebens⸗ 
wichtigen Punkt, die Bewilligung der Subſidien und die Ueberwachung 
der Ausgabe nämlich, geopfert hätte, ſo wäre die Verfaſſung thatſäch⸗ 
lich abgeſchafft, und König Wilhelm, unter dem hohlen Schein reprä⸗ 
ſentativer Inſtitutionen, ein in der That unumſchränkter Monarch ge⸗ 
weſen. Entweder die Miniſter begreifen die Schwere der Kriſis nicht, 
und ſie ſchlagen das ſtarke und entſchloſſene Bewußtſein des Landes 
zu gering an, oder ſie haben den Plan gefaßt, ihre Sache auszu⸗ 
trotzen. Der Verſuch, einen der Verfaſſungspfeiler — die Ueberwachung 
der Staatsausgabe — umzuſtürzen, iſt fo weit durch die Klugheit und 
Weisheit der Abgeordneten vereitelt worden. Aber es ſcheint, nach 
dem kurzen Bericht über von Bismarcks Aeußerungen gegen das Adreß⸗ 
comite, daß die Regierung entſchloſſen iſt, den andern Pfeiler des con— 
ſtitutionellen Syſtems — die Miniſterverantwortlichkeit — zu unter⸗ 
graben. Auf den Vorwurf, ſich Mehreres gegen die Kammer, welcher 
er verantwortlich iſt, erlaubt zu haben, ſucht der conſtitutionelle Pre: 


„ ſich hinter den Thron zu verſchanzen! Damit ift Alles |® 


geſagt. 

Die „Poſt“ bemerkt: Die Worte der preuß. Abgeordneten ſind voll 
Feſtigkeit und Entſchloſſenheit, während ſie glücklicherweiſe noch die 
loyalften und verfaſſungsmäßigſten Geſinnungen ausdrücken ... Der 
bedeutungsvolle Aufſtand in Ruſſiſch⸗ Polen wird den Nachdruck 
der Adreſſe verſtärken. 

Auch der „Herald“, der den „ſehr achtungsvollen Ton“ der Adreſſe 
hervorhebt, findet die von der Krone eingeſchlagene Richtung ſehr be⸗ 
klagenswerth, und fürchtet, daß die Folgen für den Thron nachtheilig 


ſein werden. 
Mo Rußland. 
Die wiener „G. C.“ bringt folgende Nachrichten aus Szezakowa 


tät und außerdem in dem gewöhnlichen Adreſſenſtyl redigirt ſei. — vom 25. d.: Die Eiſenbahn⸗Communication zwischen Warſchau und 


gegen findet der „Conſtitutionnel“ denſelben ſehr angemeſſen. 


Krakau iſt noch immer nicht hergeſtellt. Die Bahnbeſchädigungen ſollen 


influß auf werdende 

alente, und gab zum Schluß eine eingehende, von innigſtem Kunſtver⸗ 
ſtändniſſe zeugende Kritik berühmter Gemälde der ihrer Zeit Über-, und jetzt 
unterſchätzten Künſtlerin. — Der Gegenſtand der achten Vorleſung des ge⸗ 
ſchätzten Gelehrten war Rahel Varnhagen von Enſe, die er mit richti⸗ 
gem Maße, und keineswegs in herkömmlicher Ueberſchwänglichkeit behandelte. 
Nach einem ausführlichen Lebensabriß der auf alle Fälle denkwürdigen Frau 
erörterte Dr, Karow auf Grund ihrer Briefe die religidſen, ſozialen und 
künſtleriſchen Anſichten derſelben, und theilte geſchickt gewählte Proben aus 
jenen mit. Mit größter Spannung folgte das Publikum dieſem Vortrage, 
obſchon die im Saale berrſchende, faſt tropiſche Temperatur die Aufmerk⸗ 
ſamkeit wohl um Etwas hätte abſchwächen können. 

— [Perfonalien.] Herr Profeſſor Dr. Eberty bat, feinen 
Austritt aus dem Magiſtrats⸗Collegium erklärt. — Für die vakante 
Stelle des ſtädtiſchen Brand⸗Directors iſt bis jetzt ein Candidat 
nicht in Ausſicht genommen, obwohl die Wahl neuerlich Gegenſtand 
magiſtratualiſcher Erörterung war. Es dürfte bei den zahlreichen 
Meldungen für den Poſten eines ſtädtiſchen Bau-Inſpektors an 
geeigneten, techniſch gebildeten Perſoͤnlichkeiten nicht fehlen, wenn nicht 
ſchon die Feuerwehr ſelbſt den künftigen Director in ihrer Mitte hat. 

—[Geſellige Cirkel.] Geſtern fand bei dem Herrn Fuürſt⸗ 
biſchof Dr. Heinrich Förſter ein großes Diner ſtatt, zu welchem zahl⸗ 
reiche Einladungen ergangen waren. Faſt die gefammte hieſige Gene⸗ 
ralität war anweſend, fo wie u. A. auch der Herr Polizei-Präfident 
Freiherr von Ende und der Director des biefigen Ober⸗Bergamts, 
Berghauptmann von Huyſſen. 

— [Vergnügliches.] Statt des Wochen⸗Konzertes gab die con⸗ 
ſtitutionelle Reſſource im Weiſſgarten geſtern ein Ballfeſt, an den mit 
Einſchluß der Gäſte ungefähr 1000 Perſonen theilnahmen. Ein treffliches 
Konzert der Schönſchen Kapelle an dem Tanze voran; die Ballfreuden 
feſſelten die Geſellſchaft bis nach Mitternacht. Von dem Arrangement des 
gemüthlichen Carnevalfeſtes waren Mitglieder und Gäfte befriedigt. 

** [Beerdigung.] Geſtern Nachmittag wurden die ſterblichen 
Ueberreſte eines unſerer bravſten und wackerſten Mitbürger, des Herrn 
Kaufmann C. F. Poſer, unter großer und allgemeiner Theilnahme 
zur letzten Ruhe beſtattet. Der Verſtorbene, der vor Kurzem ſein 
50jähriges Jubiläum beging, hatte das Alter von 76 Jahren erreicht. 
Sein biederes, offenes und treuherziges Weſen hatte ihm eine unge⸗ 
meine Popularität verſchafft, die ſich geſtern auch in den unzweideutigſten 
Beweiſen an ſeinem Grabe dokumentirte. Sanft ruhe ſeine Ace! 

7 [Zum ſchleſiſchen Seidenbau.] Schon in vielen Jabresberichten, 
in u Vorſtandsſitzungen bat der Vorſtand dargethan, wie wichtig es ift, 
die Landlehrer in das Intereſſe des Seidenbaues immermehr bineinzuziehen, 
einestheils um rationelle Seidenzüchter für das Land zu gewinnen, anderer⸗ 
ſeits, um ihnen eine Beihilfe zu ihrer nicht gut bemeſſenen Beſoldung zu 

ewähren. Um nun dieſen Geſuchen von Lehrern um — 
von Maulbeerpflanzen, Samen, Bäumen, Grains, belehrenden Schriften 
Möglichteit mehr als bisher zu entſprechen, wandte ſich der Vorſtand im 
vorigen Jahre an das Gultusminilteriam mit der Bitte, dem bieſigen 
Seidenbauverein eine jährliche Unterſtützung zu gewähren, damit die 
Sache des Seidenbaues in der vorgeſagten Weile energiſcher fortſchreiten 
könne. Bei dem kärglichen Auskommen der Landlehrer kann es ihnen nicht 
zugemuthet werden, Ausgaben für Maulbeerpflanzungen ꝛc. zu machen. Der 
Herr Miniſter für geiftlihe, Unterrichts⸗ und Medizinal⸗Angelegenheiten hat 
nun auf dieſe Bitte geantwortet, daß er zwar die Bemühungen und Erfolge 
des Vereins, auch im Intereſſe der Lehrer gern anerkenne, aber bedauere, 
die beantragte Unterſtützung aus Mangel an Fonds nicht ge⸗ 
wäbren könne, jevoch anheimſtelle, ſich an die koniglichen Regietun⸗ 
gen der bieſigen Provinz zu wenden, ob dieſelben aus den ihnen zur 
Unterſtützung der Lehrer überwieſenen Fonds auch ſol che Lehrer, die ſich 
mit dem Seidenbau beſchäftigen, angemeſſen zu berückſichtigen vermögen. 
Der Vorſtand hat ſich nun an die tönigligen Regierungen Schleſiens 
gewandt; die königl. Regierung zu Liegnitz hat bereits „in Anerkennung 
der Bemühungen und Erfolge des Vereins“ erklärt, für die Folge durch die 


Beſtrebungen der Lehrer, welche den Seidenbau betreiben, nach Maßgabe 
der Umſtände durch Unterſtützung zu fördern.“ Dieſelbe Regierung 
ſtellt nun dem Vorſtande anheim, im Anfange des Jahres diejenigen 
würdigen und bedürftigen Lehrer Niederſchleſiens zu nennen, welche zu un⸗ 
terſtützen ſeien. Möge das Beiſpiel dieſer Regierung Nachahmung finden, 
wie wir es im Intereſſe dieſes ſo hochwichtigen Culturzweiges ſehnlichſt 
wünſchen. An die Lehrer Niederſchleſiens aber, welche glauben, mit 
Erfolg für die Verbreitung des Seidenbaues wirken zu können, richten wir 
die Bitte, ihre Geſuche um Unterſtützung mit Pflanzen, Samen, Grains, 
belehrenden Schriften, dem hieſigen Seidenbauvorſtande ſchleunigſt zuzuſchicken. 
Wünſchenswerth iſt es, daß dies Geſuch auch die Angabe enthalte, welches 
Terrain ihnen zu dieſem Zwecke zu Gebote fteht, ob fie ſchon Seidenzucht 
getrieben, wieviel ſie geerntet, und was für Erfolge ſie erzielt haben. 

— [ Oder⸗Regulirung.] Die von Technikern des „Oder⸗ 
Vereins“ verfaßten Berichte und Gutachten ſind ſeit einiger Zeit dem 
Druck übergeben. Sobald dieſe umfangreichen Denkſchriften und ein 
kürzeres Reſumé über die Reſultate der Strombereiſung und andere 
Vorarbeiten die Preſſe verlaſſen haben, wird eine Comiteſitzung in 
Berlin ſtattfinden, an welcher die bedeutendſten Waſſerbau⸗Techniker 
der Monarchie theilnehmen ſollen. In dieſer Sitzung will das Comite 
die Vorlagen für eine ſpäter wahrſcheinlich in Breslau abzuhaltende 
Generalverſammlung des Odervereins berathen und feſtſtellen laſſen. 

4 Unfall.] Geſtern Nachmittag war für ein hieſiges Handlungshaus 
eine Ladung von 20 Centner Oel auf dem Centralbahnhofe angekommen, die 
in 6 Fäſſern ä 13 Centner, und auf 2 Rollwagen nach der Stadt befördert 
werden ſollten. Als letztere eben um die Claaſſenſtraße nach der Tauenzien⸗ 
ſtraße eingebogen waren, fuhr ein mit Ziegeln beladener Wagen quer über 
die Straße, um in den Thorweg eines Neubaues einzufahren. Die Pferde 
ſtutzten indeß plötzlich, weil derſelbe ſehr niedrig war, und blieben ſtehen. 
Dadurch kam es, daß der erſte der Rollwagen ſtraff anhalten mußte, wes⸗ 
balb der zweite auf ihn auffuhr und mit der Deichſel einem der großen 
Oelfäſſer den Boden aufſtieß. Die Flüſſigkeit ergoß ſich ſogleich in vollen 
Strömen heraus und überfluthete im wahren Sinne des Wortes die Straße. 
Alsbald ſammelte ſich eine zahlreiche Menſchenmenge, welche das Oel in 
Schaffen und 38 nicht ohne Erfolg von dem Pflaſler abſchöpfte, da es 
an manchen Stellen zollhoch ſtand. Der angerichtete Schaden beträgt 
200 Thlr., da 13 Cenkner verloren gegangen ſind. Das gewonnene Oel 
wird den Leuten, die es aufſammelten, nicht viel Nutzen, da es noch nicht 


raffinirt war. 

Breslau, 29. Jan. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Eine Biber: 
mütze mit grünem Sammetdeckel und ſchwarzſeidenem Futter; Nikolaiſtr. 12, 
wei Stück drei Fuß ſechs Zoll lange gußeiſerne Roſtſtäbe; aus einer unver: 
chloſſenen Stube der Kaſerne 7 im Bürgerwerder eine ſilberne Cylinderuhr 
mit Goldrand und römiſchen Zahlen; die Rückſeite iſt durch eine eingravirte 
Bou einen Hund darſtellend, verziert; Reuſcheſtr. 45, der Grünzeughändlerin 

zwei Hohlmaße (Y, und % Metze.) 

Verloren wurde: eine blaue wellne Decke. 

Gefunden wurde: ein Gummiſchuh. 5 

[Hundefang.] Im Laufe letztverfloſſener Woche ſind hierorts durch 
Scharfrichterknechte ſieben Stück Hunde eingefangen worden, welche ſämmtlich 
durch die betreffenden Beſitzer wieder ausgelöſt wurden. (Pol.⸗Bl.) 


A Lauban, 28. Jan. Wo dein Glück iſt, da iſt auch dein Herz. Wir 
alle aber fühlen es tagtäglich mehr, daß die Schmiede unſeres öffentlichen 
Glückes in Preußens Hauptſtadt iſt dort leben alſo unſere Herzen, dorthin 
ſind unſere Blicke gerichtet, und je älter Einer wird, deſto mehr ſehnt er ſich 
danach, wenigſtens auch ein Zipfelchen des von dort zu ſpendenden Glückes 
zu erhaſchen 1 W Doch ruft ihm ein Anderer tröſtend zu: 
„Ein Kamp 
Muß unſer Leben ſein. In Idealen 
Der beſſ'ren Zukunft blühet unſer Glück; 
Was ſein wird, lohnet uns und nicht, was iſt.“ 
„Oe glaive trisera le glaive 
Et du combat naitra amour.“ 

Doch wie anmuthige Bilder der Zukunft auch die Phantaſie poetiſchen 
Politikern vorgaukeln mag, der Schmerz und Groll über die in der Gegen⸗ 
wart herrſchende und immer weitere Kreiſe mit ihrer Corruption bedrohende 
politiſche Frivolität wird ſtets ein gerechtfertigter bleiben, und ſicherlich wird 
er auch von einem Kleinſtädter ſchwerer verwunden, als von dem beweg⸗ 
licher und leichter lebenden Großſtädter, der in der Anſchauung größerer Di⸗ 
menſionen des Lebens und Strebens ſchneller und offenbarer die Ohnmacht 
und Armſeligkeit der Männer von „ruckwärts, ruckwärts!“ erkennt. Aber 
der liberale Geiſt ſchlägt auch beim ſchleſiſchen Kleinſtädter und Landmann 
immer tiefere Wurzeln, und wird uns, wie verlautet, in allernächſter Zeit 
die treffliche politiſche Schule einer Neuwahl eröffnet, ſo dürfen wir uns 
vermuthlich nicht darüber betrüben, zumal an den Reſultaten ſchwerlich Je⸗ 
mand noch zweifelt. Die Landleute des Queisthales zeigen immer mehr 
politiſches Intereſſe; bei politiſchen Verſammlungen, bei der Zuſtimmungs⸗ 
adreſſe an die Abgeordneten und ähnlichen Gelegenheiten überragen ſie ge⸗ 
wöhnlich an Zahl die laubaner Bürger, die es zwar herzlich gut meinen und 
recht liberal geſinnt, aber doch noch von zu geringem politiſchen Intereſſe 
und Muthe beſeelt ſind. Unter den Dörfern werden Langenöls und Ger⸗ 
lachshain, in denen die meiſte Wohlhabenheit herrſcht, in politiſcher Hinſicht 
beſonders gerühmt. Die laubaner Lokalpreſſe nimmt, wie nicht zu verken⸗ 
nen, einen Anlauf, um eine zeitgemäßere Geſtalt anzunehmen. Der „Lau⸗ 
baner Anzeiger“ bietet den Urwählern des Wahlkreiſes Berichte aus dem 
Abgeordnetenhauſe, welche aus der Feder eines Abgeordneten herrühren. 
Seine ſonſtige Quelle für politiſche Nachrichten iſt die „Berliner liberale 
Correſpondenz“. Wird dieſe mit Sorgfalt und Geſchick und in umfaſſendem 
Maße benutzt und bietet der Verleger im Uebrigen dem hier ſo leicht zu ge⸗ 

innenden liberalen Leſerkreiſe angemeſſene Anregung und Belehrung, ſo 
ann es nicht ſchwer ſein, einem derartigen publiziſtiſchen Unternehmen 
rößere Ausdehnung und Bedeutung zu verſchaffen; denn die görlitzer Blat⸗ 
ter ſtehen den nach dem Gebirge hin ſich erſtreckenden Kreiſen nicht viel 
näher, als alle anderen ſchleſiſchen Blätter, und der in den Gebirgsgegenden 
leider noch fo verbreitete, von dem „a non lucendo“ ſogenannten Volks⸗ 
vereine dringend empfohlene hirſchberger „Gebirgsbote“ wird ſofort aus 
allen liberalen Häuſern verbannt ſein, ſobald ein Blatt ähnlicher Form und 
ähnlichen Inhaltes mit freiſinniger Richtung Geltung gewinnt. Die Libe⸗ 
ralen aber ſollten ſich ſtets die Pflege und Förderung der kleinen Preſſe 
noch mehr angelegen ſein laſſen. 


55 Aus dem neumarkter Kreife, 28. Jan. In dem gegenwärtigen 

Monat ſind ſchon mehrfache Brände im hieſigen Kreiſe vorgekommen, die 
wahrſcheinlich auf ruchloſe Weile angelegt worden. Die Bewohner von 
Deutſch⸗Liſſa und von Nieder⸗Mois leben alle Nächte in banger Beſorgniß 
wegen angedrohtem abermaligem Brandunglück. Es find Branddrohbriefe 
I worden, worauf nächtliche Wachtpatrouillen eingerichtet worden 
ch 


nd, — Zum 7, Februar d. J. iſt ein außerordentlicher Kreistag ausge⸗ 

rieben, um die Frage zu berathen, inwieſern die Kreisvertretung geneigt 

in möchte, behufs einer Feier des 17. März aus den laufenden Einnahmen 
der Kreis⸗Communallaſſe die Mittel zu bewilligen. 


(Notizen aus der Provinz.) „Görlitz. Wie die „Niederſchleſiſche 
Ztg.“ meldet, find die Generale von Jacoby aus Berlin und von Gries 
aus Breslau hier eingetroffen, und haben im „Rheiniſchen Hof“ Quartier 

enommen, 

8 i Glogau. Nachdem unſer ſchleſiſcher Landsmann Holtei den erſten 
te mu einem Rapitale gene Aneta Brovbins-Dentmals in 

ogau gelegt hatte, war 5 eit liegen geblieben. In 
Ba abet man einen Schritt vorwärts gemacht. Auf Anregung Sr 
„Pagitiraie und des wiſſenſchaftlichen Vereins iſt ein Comite zujammen: 
getreten, welches die Ausführung des Denkmals in die Hand nehmen ſoll. 
Die Mitglieder des Comite's beſprachen zunächſt den Ort der Auſſtellung 
und entſchieden fi, nachdem die beiden Niſchen des Rathhauſes als zu hoch 
und des halb ungeeignet für Aufitellung einer Düfte befunden worden, far 
die große Niſche Über der Freitreppe des Theaters. Darauf trat man mit 
einem Bildhauer in Breslau, Herrn Michaelis, zugleich Lehrer an der 
Bauſchule, in Verbindung. Derſelbe wird nun in nächſter Zeit nach Glo: 
15 kommen, um die Größe der Büſte nach dem Raume zu bemeſſen und 

* das Material mit dem Comite Rücksprache zu nehmen. un 5 
„ Bunzlau. Wie der „Niederſchl. Cour.“ berichtet, it das ſtädtiſche 
Hüttenwerk in Greulich am ten d. durch ein Brandunglück zum Theil 
zerſtört. Mittags um 1 Uhr brach unter dem Gichtboden des ältern Hütr 
„tengebaudes das Feuer aus und wurde durch den gerade herrſchenden 
Sturm mit raſender Schnelligkeit über das Gebäude ausgebreitet. Nur der 
Hohofen und die e en ſind ſtehen geblieben. Als die Entſte⸗ 
hungsurſache vermuthet man, daß Funken aus dem neuem Hohoſen durch 
den Sturm auf den unten offenen Gichtboden getrieben, dort den vorhan⸗ 

denen Kohlenſtaub entzündet haben, wodurch die dürren Balken ſofort in 
Brand gerathen ſind. Erſt Abends gegen ſieben Uhr hatte man das Feuer 
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bewältigt. Der neue Hohofen resp. die neue Hütte, Tiſchlerei, Beamlenhäu⸗ 
fer, Kohlenſchuppen find unverletzt erhalten worden. 


Nachrichten aus dem Großberzogtbum Poſen. 

Poſen, 28. Jan. [Abreiſe. — Truppen.] Vorgeſtern hat eine der 
einflußreichſten und mächtigſten poln. Familien, die des Hrn. v. L., welcher 
bei allen bisherigen Aufſtandsverſuchen immer ſehr ſtark betheiligt geweſen, 
wahrſcheinlich in Folge der warſchauer Ereigniſſe ihren hieſigen Wohnort 
verlaſſen, und ſich in größter Eile von hier nach Dresden begeben, von wo 
ſie demnächſt wohl die Weiterreiſe nach Paris antreten wird. — Dem Ver⸗ 
nehmen nach ſoll ein Theil der in der Provinz Schleſien liegenden Truppen 
ur Verſtärkung der hieſigen Garnifon hierher kommen, und werden dieſe 

annſchaften in den nächſten Tagen durch mehrere Exkrazüge auf der Ober⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenbahn hierher befördert werden. Welches von den ſieben hier 
garniſonirenden Bataillonen nach der Grenze marſchiren wird, iſt augen⸗ 
blicklich noch nicht beſtimmt. Die Reſerven von einem Bataillon des ſechſten 
Infanterie⸗Regiments find bereits geſtern Abend hier eingetroffen, die des 
zwölften Infanterie⸗Regiments werden in den Tagen vom 2. bis 6. Februar 
erwartet; dagegen werden die Reſerven der Stadt und des Kreiſes Poſen 
vorläufig nicht eingezogen, weil dieſelben zur Ergänzung des in Schleſien 
ſtationirten 18. und 58. Infanterie⸗Regimentes beftimmt find. — Vorgeſtern 
und geſtern war die kleine Schloßſtraße wegen einiger Veränderungen des 
Straßenpflaſters geſperrt. | . 

Es iſt in der Stadt vielfach das Gerücht verbreitet, daß das 46. Inf. ⸗ 
Regiment ſofort zur 5 abmarſchiren würde. Zum Erſatz foll das 5. 
Regiment aus Danzig hierher kommen. (Oſtd. .) 


Oſtrowo, 23. Nan de [Einbruch im Hauptzollamte zu Skal⸗ 
mierzyce.] Vorgeſtern berichtete ich Ihnen von einem in die bieſge Käm⸗ 
mereikaſſe verſuchten Einbruch; ich kann Ihnen heute die näheren Details 
mittheilen. In einem auf der Kaliſcher⸗Straße belegenen, mit der Brand⸗ 
mauer nach einem von allen Baulichkeiten freien Nachbargehöfte zu grenzen⸗ 
ven, Seitengebäude befindet ſich die Kammereikaſſe, Sparkaſſe und Bank⸗ 
Agentur im oberen, das Leihamt und die Pfandkammer im unteren Stock⸗ 
werke. Das Gebäude wird innerhalb der zugehörigen Gehöfte bewacht. Ge⸗ 
gen 11 Uhr des Abends vom 19. auf den 20. d. Mts. hörte der Wächter 
von Zeit zu Zeit Hammerſchläge auf eine Mauer fallen; er bemühte ſich, 
ohne Erfolg, zu ermitteln, von welcher Seite her die Schläge fielen, und 
erſt ſpäter, als das Abbröckeln von Lehm und Ziegelſtücken ihm doch vers 
dächtig zu werden anfing, holte er ſich Polizeimannſchaft, da er das Gebäude, 
welches überdies ſehr lang iſt, allein zu umgehen, für nicht gerathen hielt. 
Die herbeigeholten Männer konnten jedoch, wiewohl ſie nur leiſe auftraten, 
in der finſtern Nacht nichts ermitteln, und mit einer zur Hand genommenen 
Laterne ſtellten ſie bei Umgehung des Gebäudes nähere Unterſuchungen an. 
Der Schein der Laterne vertrieb den Spitzbuben, der über die Nachbargär⸗ 
ten hinweg entflohen iſt. Er hatte faſt ſchon die ganze Mauer durchbohrt, 
und zwei Ziegeln daraus entfernt, ſo, daß ihm das weitere Ablöſen der um⸗ 
ebenden Ziegeln und das demnächſtige Eindringen in die Pfandkammer ein 
eſchtes geweſen wäre. — In der darauf folgenden Nacht wurde im Haupt 
zollamte zu Skalmierzyce mit unbeſchreiblicher Frechheit ein Eindruch verübt 
Nachdem n e vom Fenſter ausgebrochen war, haben die Spitz, 
buben noch die Schlöſſer eiſerner Thüren abgeriſſen, um in das gut ver⸗ 
wahrte Kaſſenlokal zu Belangen, Von dort entfernten fie durch das vom 
Eiſengitter gewaltſam befreite Fenſter den eiſernen Kaſſenſchrank, und erſt 
nach ausgeführter That eilte der aus dem Schlafe geſtörte Steuerrath her: 
bei, der vielleicht zu ſeinem Glück zu ſpät kam, da die von den Verbrechern 
zurückgelaſſene Keule und ſonſtigen Werkzeuge auch darauf hindeuten laſſen, 
daß fie es bei Widerſtand aufs Morden abgeſehen hatten. Sie haben jer 
doch, da es ihnen wohl nicht gelungen ſein mag, den Schrank zu öffnen, 
dieſen mit Schwierigkeiten und Gefahren entwendeten Ballaſt auf freiem 
Felde ſeinem Schickſal überlaſſen, und er iſt, bei angeſtellten Verfolgungen 
gefunden worden. — Die Thäter ſind bis jetzt noch nicht BR: Ba 
td. Ztg. 


Xions, 25. Jan. [Unglücksfall.] Heute wurde uns die traurige 
Botſchaft überbracht, daß in unſerem Nachbarſtädtchen Santomysl geſtern 
vier Knaben verunglückt ſind. Die Kinder haben bei dem ſchwachgefrornen 
Eiſe dennoch ſich auf den See gewagt; als ſie in die e 
theilte ſich die Eisdecke, und die vier Kinder von 14, 12, 11 und 9 en 
gingen zu Grunde. Jede ſchnell angewandte Rettung war vergeben 
brachte vier Leicheu aus dem Waſſer. (Oſtd 


Handel, Gewerbe und Adern. 


* Eine Tour nach Oberſchleſien. 

Am 23. d. M. reiſte ich von Breslau nach Tarnowit. Dort er⸗ 
wartete mich ein Freund mit einem Schlitten, denn es lag in der Um⸗ 
gegend noch viel Schnee als Ueverreſt von den 10 Tage früher gefallenen 
Maſſen Wie arg die Wege verweht geweſen, ſah man an den ausgewor⸗ 
fenen Schneewänden. Auf den Seitenwegen war mit Wagen nur ſchwer 
durchzukommen, daher machten wir am nächſten Tage unſere Fahrt überall 
zu Schlitten und fuhren da auf herrlicher Bahn. — Wo die Saaten vom 
Schnee frei waren, fand ich ſie überall ſo friſch und grün wie in Nieder⸗ 
ſchleſien nur, war da noch an keine Arbeit auf den Feldern zu denken, weil 
die Erde noch hart gefroren war. Daß man bei uns ſchon lange mit dem 
Pfluge arbeite, war den daſigen Landwirthen faſt wunderbar, weil ſie 
daran noch lange nicht werden denken können. In Neu⸗Scharley be⸗ 
wunderte ich da“ rege Leben und Treiben in den Galmeigruben, bei denen 
man jetzt die ſilberhaltigen Bleierze — die man in frühern Zeiten 
als unnütz bei Seite geworfen — aus dem Galmeif ausſcheidet und 5 Loth 
feines Silber vom Centner Bleierz gewinnt. Neu⸗Scharley iſt eine von 
vielen hundert Seelen bevölkerte Kolonie geworden, hat jein eigenes Poſt⸗ 
amt, feine Vergnügungen (3. B. Sängerbund 2c.) und man lebt da wie in 
einer kleinen Stadt. ſchm. 1 n 
Beuthen findet, wo es an Menſchen, wie in einem Bienenkorbe wimmelt. 
Dieſelben find zum größten Theile in den Berge und Hütten⸗Werken he⸗ 
ſchäftigt und befinden ich, da dieſe gegenwärtig ſehr ſchwunghaft gehen, wohl. 

Ich tam nach Königshütte, was immer mehr das Anſehen einer ans 
ſebnlichen Stadt gewinnt. Seine beiden hübſchen Kirchen geben ihr vas 
Anſehen ſchon jetzt. Der Betrieb der Zinkwerke und der Hochöfen für Eiſen 
wird von Jahr zu Jahr großartiger, da immer neue hinzu kommen. Der: 
ſelbe iſt gegenwärtig lohnend, indem auf Eiſen jo viele Beſtellungen ein: 
gehen, daß fie faſt auf ein Jahr die Werke deſchüftigen. Erfreulich war es 
mir, von daſigen Beamten zu vernehmen, daß die Liſenpreiſe jetzt um 
30% höher ſtehen, als vor einiger Zeit, und daß auch die Zinkpreiſe loh⸗ 
nend ſind und immer noch faſt einen Thaler pro Centner als Gewinn ab⸗ 
werfen. Es iſt daher auch jetzt noch die Gelegenheit für die Kuxeigeathümer 
da, um Millionäre zu werden, wie das früher ſo häufig der Fall war. 

Für den Fremden iſt es beängstigend, ſich hier in einem ewigen Qualm 
und Dampf zu bewegen, der um ſo drückender bei trübem und regnichtem 
Wetter wird, wie ich es traf. Man fühlt dann, wenn man heraus kommt, 
die Bruſt erleichtert, das erfuhr ich, als ich auf der Oberſchleſiſchen Bahn in 
Ruda ankam und ſich der heitere Himmel Wia der immer ſchöner wurde, 
je weiter wir vorwärts kamen und bei Gleiwitz mit einem prächtigen 
Sonnen-Untergange ſchloß. 5 

Die Oppeln⸗Tarnowitzer Bahn ift jetzt mit der Oberſchleſiſchen bei Schwien⸗ 
tochlowitz und Morgenroth in Berbinbung, gebracht, was für das jen⸗ 
ſeit der Oder wohnende Publikum eine große equemlichkeit iſt. Auch muß 
es dankbar anerkannt werden, daß man nunmehr auf allen Nebenſtationen 
Fahrkarten für die ganze Tour nach Breslau und Berlin bekommen kann. 

* Amſterdam, 27. Januar. Die niederländiſche Handels- Gefitifhaft 
kündigte fo eben ihre Frühjahrs⸗Auktſon von Kaffee wie folgt an: 

In Amſterdam am 18, März 1863: 
395,000 Säcke Java, 
16,000 


ma 


. 


Padang. 

Zuſammen ++... 411,000 Säcke, \ 
gegen 419,700 „ im Frühjahr 1862 
” 881.154 7. * " 1 — 
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. 1856 
Die Mufter follen am 20. bruar veraus abt werden. 

Der Markt verkehrte in Beh Zeit in ſehr feſter, wenn auch ruhiger 
Haltung; was zu Marktwerth angeboten wurde, fand coulant Nehmen, 
Geſtern wurde eine Ladung von 8200 Ballen ordinär bis fein grün Java 
zu 4450 Cs. genommen. Von Privatimport, von Java ſowohl wie von 
Padang, bleiben nun voch ca, 20,000 Sack in 
über Marktwerth gehalten werden, thells noch nicht gelöſcht ſind. Gut 
ordinär, reinſchmeckender Java auf Zetteln iſt a 45%, gut blank a 46-464, 
großbohniger à 47 49 Cs. geſucht. 


Es giebt einen Vorſchmack von dem, was man in [ar 


erſter Hand, welche theils ti 


Berlin, 24. Januar. ar über Eiſen, Kohlen und 

etalle von J. Mamroth.] 191 mit beute ſchließzende Woche charalte⸗ 
riftete ſich durch gänzliche Geſchäftsloſigkeit Sämmtliche Artfkel waren ohne 
Begehr, aber auch ohne dringendes Angebot. Da im Ganzen von (Fijen 
ſowohl, als von Metallen wenig Vorrath iſt, io verharren Inhaber non 
Waare in abwartender Stellung. Nur die Regelung der am rikaniſchen Zu⸗ 
ſtände könnte uns ein umfangreiches Geſchäft zuführen und dem jeht, überall 
hinkenden Verkehr wieder Leben verleihen, Der Platzkenſum zeigte ſich noch 
jebr vereinzelt, da die Fabrikanten ſich größtentheils Für die erite Zeit des 
neuen Jahres verſorgt hatten, doch dürfte derſelbe nicht mehr lange aus⸗ 
bleiben. — Roheiſen, ſchottiſches auf Lieferung pro Frühjabr 50 Sgr., 
loco 52—53 Sgr., engliſches 1% Thlr., ſchleſiſches Coaks 4445 Ser, loco 
Ofen, Holzkohlen⸗ für gute Marten 52 Sgr. ab Verſandtplag gefordert. — 
Stabei ſen gewalzt 3% —4 Thlr., geſchmiedet 4% —5 Thlr., Staffordſbire 
5% Thlr. pro Ctnur. — Alte Eiſenbahnſchienen zum Verwalzen 1% 
Thir, zu Bauzwecken 2—3 Tolr. pro Ctnr. — Blei loco 7—7Y Thlr., 
ſpaniſches Reyn u. Co. 8% Thlr. pro Ctur. im Detail. — Zink in Breslau 


pro Cinr. — 
Burra, Capunda 


Engros⸗Geſchäft ebenfalls gänzlich, im Detail waren Preiſe unverändert, 


+ Breslau, 29. Jan. [Börſe.] Bei matter Stimmung und ſchwachem 
Geſchäft waren die Coürſe wenig verändert. Oeſterr. Credit 97%, Nationale 
Anleihe 71 4 — 71, Banknoten 867 —83 % bezahlt. Oberſchleſiiche Eiſenbahn⸗ 
Aktien 159%, Freiburger und 5 Oppeln⸗Tarnowitzer 61%, Koſeler 
61% bezahlt. Fonds feſt und begehrt. 

Breslan, 29. Januar, [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
eléeſaat, rothe ſehr feſt, ordinäre 8%—9% Thlr., mittle 11% —13 Thir, 
feine 144—15% Thlr., hochfeine 15%—16% Thlr. — Kleeſaat, weiße 
gut behauptet, ordinäre 74—9 Thlr., mittle 11—13 Thlr., feine 15 bis 
17% Thlr., hochfeine 18419 , Thlr. 

Roggen (pr. 2000 Pd.) felt; gel. 1000 Ctr.; pr. anuar und Januar⸗ 
Februar 42 Thlr. Gld., . 50 42% Thlr. bezahlt, März⸗April 424% 
Thlr. wien, 4 2 of, Thlr. bezahlt und Gld., Mai⸗Juni 43%, Thlr. Glb., 

ni⸗ u r. * 

u... pr. Januar 20% Thlr. Br., April⸗Mai 21 Thlr. Gld. 

Rübböl feſt; gek. 100 Ctr.; loco 15% Thlr. Br., pr. Januar 15% Thlr. 
Br., Januar⸗Februar 15% % Thlr. bezahlt, Februar⸗März und März: 
April 15% Tblk. Br., April Ma 15 — 4 Thlr. bezahlt, Maf⸗Juni 15% Pr, 

Spiritus ſchwach behauptet; gek. 9000 Quart; loco 13% Thlr. Gld, 
pr. Januar 134 Thlr. Gld., Januar⸗Februar 13% Thlr. Gld., Februar⸗ 
März 13% Thlr, bezahlt, März⸗April 13% Thlr. bezahlt, April⸗Mai 14 Thlr. 
Br., Mai⸗Juni 14% Thlr. Br., Juni⸗Juli 14% Thlr. Gld., Juli⸗Auguſt 
14% Thlr. Gld., Auguſt⸗September 15% Thlr. Sm. 

Zink unverändert. Die Börſen⸗Fommiſſion 

Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Berlin, 29. Jannar. Im Abgeordnetenhauſe wurde die 
Adreßdebatte fortgeſetzt. Nach den Reden Reichenſpergers 
(Geldern) und Sybels, welcher ſchließlich ſich über den un⸗ 
geeignetſten Moment wegen der Militärfrage, die das Vater⸗ 
terland zerreiße, um zwiſchen dem rechtſchaffenſten Könige 
und dem loyalſtem Volke Berge aufzuthürmen, äußerte, pro- 
teſtirte Eulenburg gegen die Beſchuldigung eines Verfaſſungs⸗ 
bruches. Der König habe ihm befohlen, das Portefeuille an⸗ 
zunehmen. Der König wolle die Durchführung der Armee: 
reform mit allen geſetzlichen Mitteln. Der König ſei in vollſter 
Uebereinſtimmung mit feinem Minifterinm. Die Beamtendisci⸗ 
plin ſei nothwendig; heute Beamter, morgen Abgeordneter, gebe 
nicht. Müſſe die Regierung der Beamten ſich entledigen, treffe die 
Schuld die Beamten, nicht die Regierung. Der Miniſter⸗ 
präſident fragt, ob die Majorität ein Miniſterium bilden 
könne. Auch das vorige Miniſterium begann mit einer Ma⸗ 
jorität, endete aber mit einer Minorität. Schwerin replicirte 
lebhaft. Gneiſt conſtatirte: die Anfrage des Miniſterpräſi⸗ 
denten beweiſe die Unwahrheit der Beſchuldigung einer Par⸗ 
laments regierung. Das Miniſterium habe das Unterſchei⸗ 
dungsvermögen über Recht und Unrecht verloren, den ſchlimm⸗ 
ſten Dienft dem Könige dadurch erwieſen, daß in Preußen 
abgeſtimmt wird, ob für ob wider den König. Die vorgeftrige 
Erklärung des Miniſterpräſidenten fei eine Verſchärfung des 
Conflicts, ein Mauifeſt des Abjolntismus. Der Miniſter⸗ 
präſident erklärte ſich gegen eine Politik auswärtiger Ver⸗ 
wickelungen zur Erledigung innerer Streitigkeiten. Schließ⸗ 
lich wurde die Adreſſe mit 255 gegen 68 Stimmen ange: 
nommen. Die Minorität bildeten die Feudalen, die Vinckiauer 
und faſt alle Katholiken. 

[Angekommen 7 Uhr 10 Min. Abends.] (Wolff's T. B.) 

Marſeille, 27. Jan. Man meldet unter dem 24. Jan. aus Neapel, 
daß die Senatoren und Deputirten dieſer Stadt eine unjtariſch conftitutionelle 
Geſellſchaſt conſtituirt haben, welche Rom zur Hauptſtadt verlangt und Neapel 
als proviſoriſche Haupiſtadt zurückweiſt. — Das „Giornale di Roma“ ver⸗ 

entlicht die Cataſterarbeiten als Antwort auf den der a gemachten 
Vorwurf der Unthätigkeit. — Daß Dom Pitra nächſtens den Cardinalshut 
erhalten wird, beſtätigt ſich. — Der Papſt iſt hergeſtellt und ertheilt ſeine ge⸗ 
wöhnlichen Audienzen wieder. 


A bend Po ſt. 

** Breslau, 29. Jauuar. Der warſchauer Zug hat heute 
den Anſchluß an den Schnellzug der Oberſchleſiſchen Eſſenbahn nicht 
erreicht. Wie wir vernehmen, iſt die polniſche Bahn von Neuem durch 
Inſurgenten unfahrbar gemacht. Die Schienen follen 5 Werſte lang 
aufgeriſſen ſein. Von der Grenze erhalten wir folgende Nachricht: 

„ Kattowitz, 29. Jan. Die Eisenbahn {ft jenfeits Petri⸗ 
kau abermals zerſtört. Der Schnellzug aus Polen iſt heut gar nicht 
zu erwarten. Sichere, nähere Nachrichten fehlen noch. 

ä —— — — — 


Inſerate. 


Neues Abonnement! 
Geſtern wurde ausgegeben: 


[903] 
Schleſ. Landw. Zeitung, IV. Jahrg., Nr. 5. 
Revigirt von Wilh. Janke. Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
nhalt: Die ſchleſiſche Draingge⸗Geſellſchaft und der ſchleſiſche Provim⸗ 
zial Landtag. Von Howorra. Die Bearbeitung des Kulturlandes. Von 
v. Roſenberg⸗Lipinsky. — Welches Syſtem hat die ſchleſiſche Schafzucht 
ür die Zukunft bei den durch Konjunktur und Bedürfniß hervorgerufenen 
ichtungen zu befolgen? Von Schmalhauſen. — Reiſe⸗Skizzen aus Eng: 
land. Von M. Elsner von Gronow. — Feuilleton: Oauswirthſchaft 5 
liche Briefe. 17. Brief, Von Prof. Dr. F. F. Runge. — Cottagers⸗ oder 
Tageldbnerkohl. — Ueber eine Urſache des geringen Ertrages von den Ha⸗ 
ſenſagden im Gebirge. — Brogingialberiähe, — Auswärtige Berichte, — 
Bucher hau. — Leſefrüchte. — Schleſiſcher Thierzucht⸗Berein. — Beſtzveran⸗ 
derungen. — Wochenkalender. — Beflage: Inhalt: Aufforderung zur 
Anſtellung von Düngverſuchen. Von Dr. Paul Bretſchneider. — Das 
Central⸗Inſtitut ür Alklimatiſation in Deutſchland in Berlin; — Der Stärle: 
lt und der Ertrag der Kartoffeln bei eite und bei rheiniſcher An⸗ 
bauweiſe. — Viehverſicherung. — Landwirthſchaftlichen Anzeiger 
Nr. 3. Inhalt: Umwandlung der Maiſchſteuer in eine Fabrlkalſteuer. 
Von M. Elsner von Gronow. — Der ländwirthſchaftliche Verein zu 
Rybnik. — Productenbericht. — — ee Anzeigen. 
Wöchentlich 1½ Bogen. — Vierte cher Pränumera⸗ 
de, Wee Thlr., durch die Poſt bezogen incl. Porto und 


Ste 1 Thlr. r. — Inſerate werden in der Expedition 
der e raße Nr. 80, n 
Breslau. 


arm 


Verlagshandlung Eduard Trewewelt. 4 


Heute Morgen um 1% 


Als Verlobte empfehlen fih: [1126 
Erneſtine Koppenheim. 
Louis Dienſtfertig. 


Grätz. Breslau. 


x t ee Anzeige: 

Die heut Morgen um 7% Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner lieben Frau 
Emma, geb. Titz, von einem muntern Mäd⸗ 
chen beehre ich mich entfernten Verwandten 
und Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, hier⸗ 
durch ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 29. Januar 1863. 

[1144] Louis Nackuff. 


—— — [—— 
Es hat dem allmächtigen Gott nach ſeinem 
unerforſchlichen Ralhſchluß gefallen, heute 
Vormittags nach 11 Uhr unſern innigſt ger 
liebten Sohn, Bruder und Schwager, den 
prattiſchen Arzt Dr. med. Oscar Schulz, 
im noch nicht vollendeten 33. Lebensjahre, 
von ſeinen 4 Leiden durch den Tod zu 
erlöfen. Tief erſchüttert widmen wir dieſe 
ſchmerzliche Nachricht, ſtatt jeder beſonderen 
Meldung, allen lieben Verwandten und Freun⸗ 
den, indem wir uns verſichert halten, daß 
Alle, welche den tzeuern Entſchlafenen ge 
kannt, uns ihre aufrichtige Theilnahme nicht 
verſagen werden. 1147] 
Breslau, den 29. Januar 1863. 
Emilie, verw. Paſtor Schulz, als Mutter, 
Auguſt Schulz, königl. Kreis⸗ 
Ger.⸗Rath in Ratibor, 


; ls Ge⸗ 
Eduard Schulz, ev. Pfarrer in Yen; 
Naumburg 55 Queis, ſchwiſter. 
Emilie v. Zwehl, geb. Schulz, 
Todes⸗Anzeige. 11128 


(Statt jeder beſonderen Meldung.) 
Uhr entſchlief ſanft 
zu einem beſſern Leben nach langen, ſchweren 
Leiden, unſer innig geliebter, theurer Gatte, 
Vater, Sohn, Bruder, Onkel und Schwager, 
der frühere Sparkaſſen⸗Rendant Albert 
Kudraß, im noch nicht vollendeten 48. Le⸗ 
bensjahre. Dieſen ſchmerzlichen Verluſt zeigen 
tief gebeugt, um ſtille Theilnahme bittend, an: 
Die Hinterbliebenen. 

Breslau, den 29. Januar 1863. 

Die Beerdigung findet Sonntag Früh 
11 Uhr auf dem großen Kirchhofe ſtatt. 

Trauerhaus: Berlinerplatz Nr. 6. 


amilien⸗ Nachrichten. 
PVerlobungen: Fräul. Marie Sievers 
mit Hrn. Emil Kleemann in Berlin, Frl. 
Eiifabeih Mund mit Hru. Dr. Eduard We: 
gener daſ., Frl. Anna Clauß in Hamburg 
mit Hrn. Dr. W. Strauch in Frankfurt a. O. 
Ehel. Verbindungen: Hr. Heinrich Reh 
mit Frl. Agnes Mäcker in Berlin, Hr. Eduard 
latow mit Frl. Friederike Moſer das., Hr. 
Pr. Lieut. Silvius v. Stwolinski mit Frl. 
Houſſe v. Eichſtevt in Stendal, Hr. Fabritbei, 
Nast Schmidt mit Frl. Adele Helmuth in 
ostau. 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Rewoldt in 
Wolkwitz, eine Tochter Hrn. Dr. Schwartz in 
Berlin. n 
Todesfälle: Hr. Wilh. Gertig im Alter 
von 83 ; 
Theodor Beccard das., Hr. Hermann Dierids 
al, Br a Wü, Grillon im 76. Le⸗ 
bensiahre in Magdeburg, Frau Sophie Gräfin 
Schwerin ⸗Wolfsbagen im 78. Lebensjahre in 
Berlin, Hr. Rittergutsbeſ. Wilh. 
im 70. Lebensjahre auf Dammer. 


Theater⸗ Repertoire. 

Freitag, den 30. Jan. Zum achten Male: 
„Vineta, oder: Am Meeresſtrand.“ 
Große romantiſche Oper mit Tanz in drei 
Akten. Volksſage nach Gerſtäcker bearbeitet. 
Muſik von Richard Wüerſt. 
onnabend, den 31. Jan. Große Theater⸗ 

edonte. 

Sonntag, den 1. Febr. Zum vierten Male; 
„Ln Role.“ Oper in 3 Akten von 
Chart. Birch⸗Pfeiffer. Muſik von Guſtav 
Schmidt. 


— . ͤ ꝗ— j —ę— — 
> Morgen 
Handw. Bereln. gr Ri 5 
elli im Liebi e 
Lokale. . 7 euerkönigs. 


Bezir 3 in jüdiſche Armen 


Folge Abl. ihres 
Vaters geſendete ebens ihres 
25 tieferen! non. 2 


er Vorſteher des Antontenbezirks. 
8 Jentſch. 


Circus Suhr & Hüttemann. 


(Beſtehend aus 120 der r . 
teſten Künſtler und 80 Herden 
unter ſich 24 der vor nglichiten Schul: 
pferde bein en.) [859] 

5 große Vorſtellung in der 
oͤheren Reitkunſt, noch nie geſehener 
Zune Perg San der ausge⸗ 

e 
W en Schulpferde. 


. br. Ende nach 9 Uhr. 
— EEG 


Heute Abend, 
1. Tettiäre 


eriode 
der Erdbildung. 8, Pet iode. 


j — ſch 

2. Die Prachthauten 
* päpſtlichen Reſidenz. Kirchen u. ſ. w. 
Lanpſchaften, Farbenſpiele u, ſ. w. 


Lebte = 3 = Tage. 
Weißſsgarten. 


Heute Freitag den 30, Januar: 


11127 


17. Abonnement⸗Konzert 


der Springer ſchen Kapelle 
unter Direktion des königl. Mufitoiettörd 
8 errn M. Schön. 
ur 0 ge Mupern: 
. one (Ö-moll) von L. Spohr. 
Anfang 5 Uhr. Ende 10 ie 


Entree a Perſon 2% Sgr. 


ahren in Berlin, Hr. Dr. phil. 3 


h. v. Spiegel 
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Breslauer Theater. 


Morgen Sonnabend den 31. Januar: 


Große Redoute 


als maskirter und 


unmaskirter Ball, 


mit Verlooſung von 100 Geſchenken (Hauptgewinn: ein ſilberner Pokal 
mit 10 Dukaten.) 


; Verz e 
der Geſchenke, welche auf die unter den 1 


I) Eine blaue Thybet⸗ Bloufe mit 
erl⸗Stickerei. 5 
Eine feine Herren⸗Shlips nadel. 
Ein elegantes Damen » Necefjaire 
(deutſche Flotte). 
4) Ein Paar weiße Sofree⸗Kopfnadeln. 
5) Eine Broche mit Porträt der Kronprin⸗ 
zeſſin Victoria. 
6) Ein Phantaſie⸗Cigarrenhalter in 
Bronce mit Perlmutter⸗Auslagen. 
7) Ein Hol⸗Baroque⸗Uhrhalter, 
Ein Holz⸗Baroque⸗Tabakkaſten mit Ver⸗ 
zierungen. 
9) Ein feiner Mahagony Cigarren⸗ 
kaſten, Tempelform, mit Muſikwerk 
fte aterland und Quadrille 
avorit de Strauss). 
Eine feine Herren⸗Tuchnadel. 
Eine geſtickte ſeidene Tüll⸗Robe 
Jardiniere). 
in Baar Promenaden⸗Kopfnadeln. 
Eine broncene Nähſchraube mit korn⸗ 
blauem Sammetkiſſen, mit Steinen 


garnixt. Au; 

Ein Diephaniebild (Rheinfall), 

Ein Schreibzeug in Roth, Maroquin, 
mit blauem Sammet und vergoldetem 
Zubehör. 

Eine echte Alabaſter⸗Tiſchuhr 
mit Figuren ⸗Aufſatz (Genfer 


erk). 
Ein Karrikatur⸗Feuerzeug (das weinende 
Mädchen). 1 
Eine feine ſilber⸗imitirte Broche in Etui. 
55 ee Faber bee 
ne echte ener eerſchaum⸗ 
feife mit Beſchlag. 9 
in vergoldeter Uhrhalen. 
Ein feiner Damen⸗Toiletten⸗Stell⸗ 
Spiegel. 
Eine Garnitur Broche und Ohrgehänge. 
Ein Alabaſter⸗Briefbeſchwerer mit Figur. 
Ein Whiſt⸗Aſchenbecher. 
Ein oval geformtes Damen⸗Neeeſſair 
mit Porträt, verſchließbar. 
Ein höchſt elegantes Leſepult 
It Verſchluß und Moſaik⸗Ans⸗ 
a 


= 


3) 


zeſſin Victoria). 2 
Ein Baroque⸗Kartenkaſten mit Verzie⸗ 
rungen. 

30) Eine ſchwarz garnirte Poil de Sole - 
Schürze. ; j 
Ein Lichtſchirm, Diophaniebild (der Krie⸗ 


er und ſein Kind 5 


Ball⸗Kopfnadeln. 
Eine feine Moderateur⸗ Lampe 
mit den neueſten Verzierungen 
und fein geſchliffener Glocke. 
Ein Karrikatur⸗Feuerzeug (der conföde⸗ 
rirte Sclavenhändler). 

Eine ſchwarze Broche mit weißer Perle. 
Ein Baroque⸗Uhrhalter. 8 
Ein Bild (Anſichten aus der Schweiz.) 
Eine feine Perlmutter Tiſchuhr 
unter Glasglocke (der Kölner Dom). 
Ein Cigarrenhalter mit Feuerzeug (wie⸗ 
ner Arbeit). 

) Eine feine Schlüſſelbroche. 

Eine blaue Tarlatan⸗Nobe à dispo- 


sition. 
Ein Alabaſter⸗Briefbeſchwerer mit 


42 
H ouquet. 
43) Ein bergglotten Uhrhaken. 
44) Ein elegantes Alabaſter⸗Schreib⸗ 


eug (Locomotive Nr. 331). 

Une Herren Cravattennadel. 

Eine feine broncene Nähſchraube mit 

rothem Sammetliſſen und einer Garni⸗ 

Ane vor fene 51 5 

in Paar feine Soiree⸗Kopfnadeln. 

) Ein Boſton⸗Aſchenbecher. ap 

49) Ein elegantes Schach⸗ und Damen⸗ 
ſpiel in Mahagonykaſten mit äußerſt 

feinen Figuren. 


. 
Site Broche mit Porträt (Rronprin: | 


in Paar höchſt elegante Golddraht⸗ 


i eh ni ſ 
500 Looſen befindlichen 100 Treffer fallen. 
50) Eine vergoldete Broche in Etui. 
51) Ein 
4 10 Dukaten (Hauptgewinn). 
52 
(der zerbrochene Topf). 
Ein Diophaniebild (Scene aus: Die 
Wallfahrt nach Plosemel). 
Ene feine Schlüſſel⸗Broche. 
Ein Torbeille mit ausgelegter 
Schnitzarbeit und Goldflechterei 
Kunſtwerk). . 
Ein elegantes Tiſchfeuerzeug (Anſicht 
vom Brandenburger⸗Thor). 
57) Ein Einſteckkamm, vergoldet, mit 
Steinen beſetzt. 
Ein Schreibzeug in Maroquin⸗Elui mit 
Sammet und vergoldetem Zubehör. 
Eine ſchwarze Broche mit Koralle. 
Eine weißgeſtickte Ball⸗Nobe. 
990 8 Papeteriekaſten mit Ein⸗ 
t ng. 
Ein Karkikatur⸗Feuerzeug (der Unioniſt). 
Eine Garnitur Broche u. Ohrgehänge). 
Ein Tabakkaſten (Baroque ⸗Arbeit). 
85 reich verzierter Viſitenkarten⸗ 
orb. 
Ein Marmor⸗Briefbeſchwerer m. Figur. 
Eine ſilber⸗imitirte Broche in Etui. 
Ein Aſchenbecher (Jagdſtück). 
Ein Holz⸗Baroque⸗Uhrhaken. 
Ein feines Schreibzeug mit römi⸗ 
ſcher Krone, mit Schleifen und 
Steinen reich verziert (wiener Styl). 
Ein Meerſchaum⸗Pfeiſchen mit Beſchlag. 
Ein runder Damen⸗Toiletten⸗Spiegel. 
Ein fein polirtes, weiß beſchlagenes 
eee mit Aſchenbecher. 
Fin ele „Thermometer mit 
Photographie⸗Einrichtung. 
Ein ſchwarz polirtes, mit chineſiſchen 
Argbesken ausgelegtes Damenhandſchuh⸗ 


{ en. 
J, Dutzend ſortirte Wiener Damen⸗ 
lacee⸗Handſchuhe. 
in Cigarrenhalter und Aſchenbecher, 
Hufeiſenfacon, elegante Broncearbeit. 
Ein Lichtſchirm, Diophaniebild (die Mut⸗ 
ter und ihr Kind). 
Ein feiner weißer Arbeitskaſten mit 
00 und eleganten Bronce⸗Verzie⸗ 
rungen. 
Eine Moderateur⸗Studirlampe. 
Eine feine Bonbonniere. 
Ein Goldkamm mit Steinen. 
Ein Cigarrenhalter und Aſchenbecher, 
Hufeiſenform, elegante Broncearbeit. 
Ein Alabaſter⸗Schreibzeug. 
2 e Velour⸗Bett⸗Teppich 


agd = 
Sin einer Ballfächer mit Zug: 
feder, ſeidenen Quaften u, neue⸗ 
ſter pariſer Ball⸗Bouquetform. 
Ein echtes Meerſchaum⸗Pfeiſchen mit 
Schnitzerei. 
— eee aß Tulpe. 
ine vergoldete Kaffeetaſſe m. Kaf⸗ 
8 feelöffel als Aſchenbecher. r 
90) Ein feines Damen -Necefjaire in 
Schlittenform, fein broneirt. 
FE che mit Blumen⸗ 
uet. 
92) 4 Dutzend ſortirte Wiener Damen⸗ 
Ein e ner Taſchentuchkaſt i 
in feiner Taſchentuchkaſten mit 
Gemälde und Aten arnirung. 
Ein fein vergoldeter Aſchenbecher in 
Form eines Felokeſſels. 
5) Ein feiner Ballfächer mit Federn 
und ſeidenen Quaſten. 
Ein Bild litalieniſche Anſicht). 
Ein blauer Ballfächer mit Flittern 
und Federn. he 
Eine ſeine Parifer broncene Nachtlampe 
(mythologiſche Figur). 
99) Eine feine Bonbonniere), 
100) Ein engliſcher Velour⸗Bett⸗Teppich 
(Thiergruppen). 


Billets A 1 Thlr., mit denen das Recht des Zutritts zu den Logen des J. und 


II. Ranges verbunden iſt, ſind im Theater-Büreau zu haben. 


Liebichs Etabliſſement. 


Heute, Freitag, Abends 7 Uhr, zweite 


Grande Soirée musicale, 
gegeben von den Herren 


Profeſſon Hauſe 


gonzertmeiſter, Drechsler. 


oh. er Theit. 
1) Grand Duo aus: „Don Juan“ von 
Vieuxtemps und Wolff. 
2) Reverie für Violine von Vieuxtemps. 
3) Konzert A-moll für Piano von Hummel, 
4) Adelaide für Tenor won, Beet ven. 
) Fantaſie über ruſſiſche Lieder für Violine 
von Leonard. Mr [89 
6) Fanta 8 0 S Melodien 
6) Fa 
8 Aae Hate für die linke Hand 


ein) . 
7) N für Violine von 


xtot, ö 

8) Seelenſpiegel, gedichtet, Tontponirt und 
vorgetragen von W. Drechsler. a 

NE Idylle: „Ich denke dein“, b. Ladies 

Delight, (Konzert- Polka) komponirt und 

vorgetragen von Hauſe. 
9 Der Carneval zu Venedig von Ernſt. 

njang 7 Uhr. Entree à Perſon 5 Sgr. 


WMetien der Gorkauer 
ocietäts⸗Brauerei 


kauft erd. Seidel, 
ai am Oberſcheſſchen Bahnhof Nr. 2. 
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Seiffert's Hötel, 
2 1. Alte⸗Taſchenſtraße 21. 
Heute Freitag, den 30. Januar: 


Großes Concert 


von der Kapelle des 3. Garde⸗Gren.⸗Regts. 
unter Mitwirkung des Geſangskomikers 
Herrn Bernegger aus Hamburg. 
Anf. 6½ U. Entree: Herren 2, Damen 1 Sgr. 
— . M — — 


Herr Lieutenant Heinrich Engels wird 
dringend erſucht, mir ſeinen Aufenthaltsort 
anzuz igen. Mudrack in Neudorf⸗Cem. 


Die Herren, die früher auf hieſiger Univer⸗ 
fität ſtudirt haben, werden von der Breslauer 
Studentenſchaft zu dem zur Feier des 3, N. 
bruar im Schießwerderſaale, Abends 8 Uhr, 
ſtattfindenden Commerce freundlichſt einge⸗ 
laden. Der Zug der Studirenden zum Com⸗ 
Mercefotale geht Abends 7 Uhr vom Blücher⸗ 
Plage ab. Das omite. 

Reinhold Herda, 
[1133] Vorſitzender. 


. ͤ EZ, 
Wandels Institut 

für Piänofortespiel, Harmonielehre umd Ge- 

sang im Einhorn am Neumarkt und alte 

Taschenstrasse 15 beginnt mit dem 2. Febr. 

einen neuen CGursus. Die Anstalt bleibt naeh 

wie vor unter meiner unmittelbaren Leitung. 


So eben Merten) 


insport 
fri b 7 1 D 
10 Wi; Fe 177 10 


Haſen, Rehvorderkeulen und empfiehlt? 
Wildhändler R. Koch, Ring Nr. 7. 


ſilberner Pokal mit a 


Ein ſcherzhaftes Karritatur = Feuerzeug]! 


[892] 


Katifhännischer Gu. 


Sonntag, den 8. Februar d. J. Kränzehen 5 ie 
Ungarn, Gäste werden durch den Vorstand eingeladun. Anmeldungen gerseſben Fr 


den 30; Jan. und 6. Fehr. d. J. A 


Sipung des Laud⸗ und forftwirchſchaftlſchen Strelle 


ends im Olub-Lokale, un 
ET Vorstand. 


zu Peislretſcham. 


Donnerſtag, den 5. Februar d. 


Fabrik, Alte Taschenstrasse Nr. 15. 


Mager entgegengenommen. 
25 N * 7 


Albrechtsstrasse Nr. 15, 


eee e 


Tiefe Bitte! 


Nach einjäbrigem Leiden ift ein Buch⸗ 
halter feiner Familte, aus Frau und 
4 erwerbsunfähigen Kindern beſtehend, 
durch den Tod enſtiſſen worden. Die 
langwierige Krankbeit deſſelben hat jene 
Familie von Allem entblößt, ſo daß ſich 
jetzt die Wittre mit ihren Kindern in 
bitterſter Noth befindet, die mutbigt, 
fih an tbeilnehmende Here mit der 
Bitte: „um eine Unt ung und 
Hilfe zu wenden!“ Frau, r. 
Babnigg hier, Nene⸗Taſchenſte. Nr. 6, 
fo wie der Kaufm. Hr. E. Wilkowski, 
Biſchofsſtraße Nr. 16, werden die Güte 
baden, Beweiſe menſtölichen Etbarmens 
— milde Spenden — anzunehmeg 


Im Verlage von 897 
F. E. C. Leuckart, 


Buch- und Uustikalien-Haudlung 
in Breslau, Kupferschmiedesträsse 13, 


ist erschienen: 1 
Zwei Beurtheiler 
Robert Freanz's. 


Ein Beitrag zur Beleuchtung des Unwe- 
sens musiknlieeher Hritik in 
Zeitungen und ‚Brosebüren von 


Julius Schäffer, 


kgl, Musikdirector, Docent der Tonkunst an 
der Universität u, ireetor der Singacademie 
zu Breslau, 
Elegant geheftet. Preis 744 Sgr. 


1 1 0 
* 8 * 1 2 
Sechs Gesäng: 
für einè Singstimme mit Begleitung 
des Pianoforte camponitt von 


Robert Franz. 
Op, 36. Preis 25 Sgr. 
f halt: 
Nr, 1. Auf dem Meer» von. H. Heine, 
Nr. 2. Erster Verlust von W. Osterwald. 
Nr. 3. „abt ihr sie sehon gesch'nt“ 
Volkslied, 
Nr. 4. Bei der Linde, von W. Osterwald, 
Nr, 5. Gute Macht von Betty Paoli. 
Nr. 6 „Nun hat mein Stecken gute Rast“ 


vn W. Osterwald. 
Früher erschienen? 

Franz, Robert, Op. 9 Sechs Gesänge für 
eine Singstiindle mit Piano. Neue Aus- 
gabe, 25 Sgt. 

Franz, Robert, ©)». 34. Sechs Gesänge von 
Heinrich Hein» für eine Singstimme mit 
Piano, 20 Sgr. 

Franz Robert, Op. 35. 
eine Singstimme mit Piano. 


Drei Gesänge von Robert Franz 
ü Plans übertragen von 
Alfred Jaell 
Op 119. 
Die Harrende.. 12% Sgr. 
Nr. 3, Romanze. 


Sechs Gesänge für 
25 Sgr. 


Nr. 1. 
Bitte, 10 Sgr. 


Zur gefälligen Beachtung. 

Als Unfverſal⸗Cebin meines Hierfeldft am 
14. d. M. verſſorbenen Bruders, des Kürſch⸗ 
nermeiſters Joſeph Kaminsky, bitle ich: 
die demſelben zu leiſtenden Zahlungen ferner⸗ 
hin an meine im Geſchäft, Langeſtraße 21, 
anweſende Nichte, Antonie Schliſchka, 
welche zur Empfangnahme ermächtigt iſt, ab: 
zuführen. 913] 

Ratibor, den 27. Januar 1863. 
Die vereh. Kürſchnermſte. Apoloniachrüner, 

geb. Kaminsky, nebit Ehemann. 


C. Tiesler's Hötel 
in Krotoschla, 


Inhaber: 


G. A bringer, 


empfiehlt ſich den geehrken reiſenden Bublitum, 
— . — Fr 


Wusverkauf 


N. 2. 
12% Sgr. 


baufes en 
N N Lieferant kragt p 
von Wiener Pracht⸗ Kerzen, A 1175 ae 
14 Sgr., im I 


Wiener Pfund 


im Cenkner noch billiger. 1137 


N. Wiener, Ning 19, im Hofe. 


Geſchäfts⸗ Verkauf. 


Große Nnetion 


von guten neuen ſchönen 
Deigemalden 
in prächtvöllen Goldrahmen 


Sonnabend, den 31. Januar d. J. von 
10 Uhr Vormitlag ab, ii nen a 
oldenen Lö ven“ Zimmer Nr. I. „ erſte 
Ata Oblauerſtraße Nr. 79. 873] 
Reymann, Auct.⸗Commiſſarius. 


J., Vorm. 10 Uhr, in Sosnowsky's 


r f - eu- ny 2 
Musikalisches. 

Die Ensemble-Studien (Duos, Trios ete.) für eg Ciavier-Spieler beginnen 
Sountag, den 1, Februar, Vormittags 11 bis I U 


Anmeldungen werden in den Musikalien-Händlungen von qenke & Sato - 
hausen und (. G. Hientsch, sowie jeden Sonntaß von 10-Uhr ab bei Hefrn 
7a reise iR 


RE EHRE EEE 8 
Das Sebaesfz' sche 


eröffnet am 2. Fehruar Linen nei 


digſt zu 
ö Expedition 


Hotel. 


hr, in J. Mag er's Piänè orte- MW. 
912 


Labs! 


Piräus, 


Il, 


Athtlich® Augelen. 


Bekauntmachung. 233 
Der zu ten unten ae air 1 
fordetliche Mauerſan 


) zum Kanal ant Stapigraben zwischen ik 
eiſernen Brücke am ed 2 15 
5 icht 


Laufbrücke alt königlichen Städt: 
2 105 Seachttalben s 
zum Kanal in der Brilderſtraße zwiſchen 
der Vorwerks⸗ und Kloſterſttaße — 27 
Schachtruthen, Hus! 
zum Kanal in der Berlinerſtraße zwiſchen 
der Mariannenſtraße und der Thorbarriere 
— 34 Schach 'ruthen, . 
ſoll im Wege der Submiſſion angekauft wer ⸗ 
den. Die wee BI; ze der aus 
ſcharfem und reinem Oderſand cen! uß, 
erfolgt nach Bedürfniß in den Mora it i 
7 e c ſebot ze , vet: 
iegelt, mit der Auſſchrift: „ dliefexung“ 
bis zum ©. k. M. in dem uad d 
Rathhauſes entge n . 
n den Angeboten muß der Preis 1. 
Bauſtelle 2 Schachtruthe gefordert, und di 
Bauſtelle, für welche die Lieferung angeboten 
wird, angegeben wetden. 
Der Lieferant trägt die Koſten der Inſer⸗ 
tion und die Stempelkoſten des Vertrages allein 
und zahlt bei Abſchluß des Vertrages eine 
Caution von 5 bis 10 pCt., der Lieſerungs⸗ 
Summe f 
Breslau, den 24. Januar 1863. 8 
Die Stadtbau⸗ Deputation 


. 
— 


2 
— 


[235} Bekanntmachung. ei 
Die zu den unten genaanten Bauten dr 

forderlichen Gtanit⸗Deckplätten: 
ee 
beliebigen Längen, jedo t 

lang, zu dem Kanal in . e 

38 25 zwiſchen der Bender⸗ und Kloſter⸗ 
traße, — 

2 5 Su — 4½% Fuß breite Platten, 
L vor, 1 4 
3) 864 Faß — 3% Fuß breite Platten, 
wie vor, zu dem Kanal in d 0 

Straße, N der Maridcen⸗ 1855 
und der Thor⸗Batrkere, 
ſollen im Wege der Submiſſion angekauft 
werden! Die Platten müſſen aus feſtem Gra⸗ 
nülbruchſtein beſteyen, 6 Zoll ſtark fein un 
eine gerade bearbeitete, Lagerſeite ha Ans 
i füge 
muß grade und winkelrecht beatbeſtet und 


n_ 
dürfen nicht windſchief fein. Die Stoß 
mindejtene 3 Zoll ſtark volifantig ſein. 


Der Lieferant trägt die Kosten der Be 
machung und die Stempelkoſten des Vertta⸗ 
ges allein, und leiſtet eine Cauloß von 5 
bis 10 pCt. der Lieferungsſume del Abſchluß 
des Verttoges. 

Breslau, den 24. Janact 1863. 
Die Stadtbau-Devutation. 


Bekanntmachung. 2 
al zu 1 irn 9 h { 
orderliche Kiefernholz, beitehend in: 

5 53 San und 8 Jet stärke, 20 Fuß 

lange Bundpfäble,, 

1 0 a 5 und 6 Zoll ſtark 
2 Fuß lan, ang Fi 

3) 190 Sauce 3 Zoll ſtärke Bohlen 

1 1 99 EN SIRIE 

e Biden in Längen 
bon e Jup, , ae ine 1 

5) 3280 laufende Fuß 5 und 6. Zoll Kakles 
ah in Längen von 

752, laufende 


ll im det 
5 ed ür die 
1275 e zwiſchen der eiſernen 


15 geliefert werde 0 
ohne schädliche Weite ein. 


10 pt. der Lieferungs⸗Summe bei 
des Vertrages. 
Breslau, den 24. Jannar 1863. 
Die Stadtbau⸗ tation. 


Ein in Breslau 


eit mehreren Jahren be: 
ſtehendes . 129 


| ; ni: 
Tobak⸗ engt 


traße gelegen, iſt bal⸗ 


unter A. R. 29 franeo an die 
der Breslauer Zeitung. 


auf einer 5 
Näheres 


— 


Bekanntmachung. 232 
Die zu den unten genannten Bauten er 
forderlichen Klinker, 

1) 556 mille zu dem Kanal am Stadtgraben, 
zwiſchen der eiſernen Brücke am Nikolai 
thor und der Laufbrücke am königlichen 
Stadt⸗Gericht, 

2) 173 mille zu dem Kanal in der Brüder⸗ 
Ina zwiſchen der Vorwerks⸗ und Kloſter⸗ 

3) 


raße, 
12 mille zu dem Kanal in der Berliner⸗ 
Shen zwiſchen der Mariannenſtraße und 


orbarriere, 
m 5 der Submiſſion angekauft wer⸗ 
„Das Material muß in den Monaten 
April bis September 1863 abgelieſert werden 
und durchweg die Güte des einzureichenden 
Probeſteines En Angebote, verſiegelt, mit 
der l „Angebot für Klinkerlieferung“ 
und unter Beilage des mit dem Siegel der 
Offerte verſehenen Probeſteines, werden in dem 
Bureau VII. des Rathhauſes während der 
Amtsſtunden bis zum 6. k. M. angenommen. 

Die Angebote müſſen das offerirte Lie⸗ 
ferungsquantum und die Zeit der Ablieferung, 
die Angabe, zu welchem der Kanäle geliefert 
werden ſoll und den Preis à mille franco 
Bauſtelle enthalten. 5 

Der Lieferant trägt die Stempelkoſten des 
Vertrages und die Inſertionskoſten allein und 
leiſtet bei Abſchluß des Vertrages eine Caution 
im Betrage von 5 bis 10 pCt. der Lieferungs⸗ 
Summe. 

Breslau, den 24. Januar 1863. 
Die Stadtbau⸗Deputation. 


8 [241] 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Adolph Prager hierſelbſt iſt 
der Kaufmann A. Hillmer hierſelbſt zum 
definitiven Verwalter der of beſtellt wor: 
den. Beuthen OS., den 26. Januar 1863. 


Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheil. 
Bekanntmachung. [242] 
In unſer Firmenregiſter iſt sub laufende 
Nr. 461 die Firma 


E. Kalicinsky 
u Königshütte und als deren Inhaber der 
aufmann Eduard Kalicinsky zu Königs⸗ 
hütte zufolge Verfügung vom 26. Januar 
1863 heute eingetragen worden. 
Beuthen OS., den 27. Januar 1863. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abth. 


Bau⸗Verdingung. a 
Verſchiedene Reparaturen an der Pfarıthei 
zu Kattern, Kreis Breslau, veranſchlegt mit 
481 Thlr., ſollen im Licitationswege verdun⸗ 
gen werden. Hierzu ſteht Donnerſtag den 
5. Februar, Nachmittags 3% Uhr, im 
Besen zu Kattern Termin an. Zur 
1 ur Ertheilung des Zuſchla⸗ 
90 hat der Mindeſtfordernde eine Kaution von 
Thlr. am Termin zu hinterlegen. Koſten 
anſchlag und Bedingungen ſind am Termine 
oder bis dahin im Bureau des Unterzeichne⸗ 
ten, Bahnhofſtraße 6b., einzuſehen. 


Breslau, den 28. Januar 1863. 243] 
Der Bauinſpektor Milezewski. 
Bekanntmachung. 


Am 19. Februar d. J. des 
Vormittags 10 Uhr wird die ſtädtiſche 
Brauerei nebſt Ausſchank auf drei 
Jahre, nämlich vom 1. Juli d. J. bis 
dahin 1866, in unſerem Seſſionszimmer 
meiſtbietend verpachtet werden, wozu wir 
Pachtluſtige mit dem Bemerken hiermit 
einladen, daß die Bedingungen während 
der Amtsſtunden zur Einſicht offen liegen, 
und eine Caution von 200 Thlr. bei Ab⸗ 
gabe des Gebots in Staatspapieren depo⸗ 
nirt werden muß. [183] 

Conſtadt, den 19. Januar 1863. 

Der Magiſtrat. 


Zwei edle 4 jährige Stuten 5° 3“ u, 5“ 4“ 
groß, lichtbraun mit kleinem Stern, zuſammen 
eingefahren, ein Zjähriger edler 5’ 7” große: 
Wallach, dunkelbraun mit Bläſſe, ſowie zwei 
ng a Shorthornhalbblutbullen ſtehen 
um Verkauf. Beſtellungen auf die vorzüg⸗ 
ich ſchöͤne und ſchwere Kalina⸗Saatgerſte, 
der Scheffel 10 Sgr. über höͤchſte breslauer 
Notiz franeo Gogolin werden angenommen 
— wie von dem ſchleſiſchen landwirthſchaft⸗ 
ichen Central⸗Comptoir und nach dem Ein⸗ 
gange, ſoweit der Vorrath reicht, effektuirt. 

Kalinowitz bei Gogolin. 306 

Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Ein Rittergut 


in Pommern, 3,500 Morgen Areal, hiervon 
2,100 Mg. Acker guter Roggenboden, 230 Mg. 
Wieſen, 800 1.5 Holz, 250 Mg. Elsbruch, 
beabſichtigt der Beſitzer beſonderer Verhältniſſe 
wegen zu verkaufen, oder zu verpachten. Das 
lebende Inventar beſteht aus 18 Pferden, 48 
Stück Rindvieh, 1100 Schafen. Das Wohn⸗ 
haus und die übrigen Gebäude ſind neu und 

ut, erſteres comfortable eingerichtet, mit zwei 

lügeln. Auf dem Gute, das unmittelbar an 
der Chauſſee liegt und durch dieſe mit der 
Kreisſtadt 1 Meile, und der Eiſenbahnſtation 
5 Meilen verbunden iſt, iſt eine Brennerei von 
1% B., eine Kalkbrennerei und 1 Ziegelei zum 

ebarf im Betrieb. Das Gut iſt 30 Jahre 
in einer Hand und haften auf demfelben nur 
23,000 Thlr. Pfandbriefe. Der feſte Preis iſt 
80,000 Thlr. mit 25,000 Thlr. Anzahlung. 
Selbſttaufer, da Agenten unberückſichtigt blei- 
ben, wollen ihre Adreſſen unter die Chiffre B. 
I. 30 in der Expedition der Breslauer Ztg. 
abgeben und werden ihre Fragen, falls die 
Berjönlichkeit convenirt, fofort beantwortet wer⸗ 
den. [821] 


Larven, 
Naſen, 
Bärte und 
Maskenzeichen, 


en “ detail, 
em billiger c 


Gruft Heiber, 


Schweidnitzerſtr. Nr. 17. 


Aufforderung 


230 


an Orgelbauer. 


Die Orgel in unſerer evangeliſchen Kirche ſoll in dieſem Jahre einen Umbau, reſp. 
Erweiterung erfahren. Zu dieſem Zweck werden Orgelbauer hiermit aufgefordert, ſich von 
dem gegenwärtigen Zuſtande der Orgel zu überzeugen und Dispoſition, Anſchlag un 90 


nung bis zum I. März d. 
Wüſtegiersdorf, Kreis Waldenburg, 29, 
Das evangeliſche 


bei uns einzureichen. 
zen 1863, 
irchen⸗Collegium. 


Bestellungen au 


besten amerik. Riesch-Plerdezahn-Mäals 


1863er 


nehmen wieder entgegen und ofteriren ferner billigst: 


La Stawsfurter Kalisalz, 
Ia echten "Riemann & 
\ 


Paul Riemann 


Erndte 

[422] 
Ia echten Chili-Salpeter, 

Ia Knochenmehl etc, etc. 


Co, Albrechtsstrasse 7. 


Larven 


in Atlas, Sammet und Papier, ſo wie Maskenzeichen 


empfehlen ſehr billig: 


Kaliſcher & Word, 


Große türkiſche 


885] 
Schweidnitzerſtr 1. 
geb. Pflaumen, 


in vorzüglicher Güte a 2% Sgr. das Pſd., 5 Pfd. für 12 Sar, der Centner für 7 Thlr., 


harte gegoſſene Pflaumen à 3 Sgr. das Pfd., 
[844] 


ſchälte Borsdorfer Aepfel, 


Nr. 5 pro 


Speckbirnen à 2% Sgr., Kirſchen und ges 
dei Gotthold Eliaſon, Reuſcheſtr. 63. 


Schwarzen Melange ⸗Thee 


in Packeten und Blech⸗Doſen 55 % 4 und % Pfund Netto. 


Pfund 3 Thaler 
= u 5 erclufive Doſe. 
3 [2 


. 5 

Dieſer fo beliebte Melange⸗Thee hat durch ſeinen hoͤchſt aroma⸗ 
tiſchen, kräftigen und feinen Geſchmack überall ſchnellen Eingang 1 
= gefunden. Derſelbe iſt, da er durchaus nicht aufregend wirkt, 
zum täglichen Genuſſe, ſowie auch denjenigen Perſonen zu empfeh⸗ 
len, denen aus Geſundheitsxrückſichten der Kaffee verboten iſt. 


A. Kad 


Chineſiſche Thee⸗Handlung en gros & en detail, 
Briefliche Aufträge werden ſorgfältigſt ausgeführt. 


Junkernſtraße Nr. 1, 
am Blücherplatz. 


och, 


[848] 


Pianoforte⸗Fabrik von Mager freres, 


Breslau, Hummerei 17, empfiehlt engliſche und deutſche Inſtrumente. 


Reitbahn in Hirſchberg. 


Complett gerittene, militärfromme Pferde, ſtehen jederzeit zu 


verkaufen, auch werden ſtets 
[49 


nommen. 


155 Pferde zur Dreſſur ange⸗ 
6 


De Geometer Engel, im Jahre 1860 
hier, und ſpäter in Leobſchütz wohn⸗ 
haft, fordere ich hiermit auf, mir fein jetzi⸗ 
ges Domicil anzuzeigen. 928] 
Gr.⸗Strehlitz, im Januar 1863. 
J. L. Piorkowsky. 


Grasſamen, 


1862er Ernte, zu Park- und Wieſen⸗Anlagen, 
zu Weiden, wie zur Ausſaat unter Klee, von 
befter Qualität und Keimfähigkeit, in paſſen⸗ 
den Gemiſchen, offerirt: - 498 
Das königl. Niederländiſche 
Wirthſchafts⸗ Amt zu Heinrichau. 


EVER EN ee {Berge 
1 à Fl. 2 far., 14 Fl. 1 thlr., 
Apfelwein, ate Ka, 15 
ganz vorzügl. à Fl 3 fg., 
Borsdorfer⸗ „40 l. Leo, Ant. Able 
Aufträge gegen Baarſendung od. Nachnahme. 
Berlin. F. A. Wald, Hausvoigteiplatz 7⸗ 


Larven 


von Seide, Leinwand, Papier und Draht, 

zu den billigſten Preiſen. [900] 
Beſtellungen von auswärts werden 

prompt ausgeführt. L 

S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Holland. Voll⸗Heringe, 
Feine Jäger⸗Heringe, 
Schott. Fullbr.⸗Heringe 


empfiehlt in beſter neuer Waare, letztere auch 
tranſitio zu billigen Preiſen: 


Carl Straka, 2% 


Colonial⸗Waaren, Mineralbrunnen und 
Delikateſſen⸗Handlung, 
Albrechtsſtraße, der königl. Bank gegenüber. 


So eben wieder friſche 


Si 


’ 


ee⸗Lachſe, 
zu 20 bis 30 Pfund ſchwere Fiſche, 
zu geſellſchaftlichen Diners geeig⸗ 

4051 


— 25 7 70555 nebſt 
t, e 8 | 
95 R Stockg. 29, 


G. Donner, Belau. 


Lachſe ausgeſchlachtet à Pfund 15 Sgr. 


Die Cataloge der Samen-Handlung Ernst 
von Spreckelsen, J. G. Booth 
& Co. Nachfolger in Hamburg 
sind angekommen und gratis zu haben bei 

[891] ©. F. G. Kaerger, 
Breslau, Neue Oderstrasse 10. 


Champagner, 
die Flaſche 20 Sgr., iſt wieder angekommen. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Fette Maſtochſen u. Bullen, 
ganz fette Maſthammel 
te auf den Gütern der Brieger Zucker⸗ 
Bere zum Verkauf. Näheres im Conte 
der Zucker⸗Siederei zu Brieg. [722] 


— — — — 
Hochtrothe Apfeliinen, 
tück für 1 lr. , 
e g e Feen 
1 
bei Gotthold a Reuſcheſtr. 63. 


arfümerie-Geſchͤft, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 28, 


N. Conrad. 


verbeſſerte 


Bandeline, 
um den Scheitel feſtzuhalten, à Flaſche 
4 und 6 Sgr., 


R. Hausfelder, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 28. 
896 


le Vertreter der 


Fortſchrittspartei! 


Mikroskopiſche Photographie 
in Elfenbeinhülſe als Berloque. 
Preis 15 Sgr. Kunſthandlung von 


Leopold Priebatsch, 


Neuſcheſtraße 63. 


Wallnuß⸗Oel 


zur Dunkelfärbung der Haare und das Er⸗ 
bleichen zu binder. Die Fl. 5 und 10 Sgr. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 2¹. 


Kerosine, 


amerikaniſches Brenndl, 11066 
empfieblt und verkauft das Quart 10 Sgr.: 
N. Amandi, Albrechtsſtraße 34. 


Meue Nußbaum u. Polixander⸗Flügel 
N ſtehen zum Verlauf Mottbiasfte Nr. 7, 
bei R. Alberti, Inſtrumentenbauer. [1138] 
— — -LuF . — 


Ein fehlerfreies Pferd, 
ſtarker Poni, iſt ſehr billig zu verkaufen. 
Siebenbubenerſtraße Nr. 7. [1136 


DEI” Coter ruffiiber Pecco Thee mit 
DE Blüthen, von beſter Qualität, iſt von 
1 Thir. 15 Sgr. bis 2 Thlr. 20 Sgr 
das Pfd. vom 4 Viertel ab zu haben: 
Bahnhofstraße Nr. 10, im 1. Stock, 
bei Gabrielli. 11135] 


riſche Muſtern 
8 Gen Friederici. 


Uier günſtigen Bedingungen wird in Bres⸗ 
lau oder einer lebhaften Provinzialſtadt eine 
Spezereiwaaren⸗ oder Tabak⸗ und Cigarren⸗ 
Handlung, oder paſſende Lokalität dazu, zu 
pachten geſucht. Reflektirende werden um fie. 
Mittbeilungen an Nobert Gerhard in 
Sagan gebeten. Von Wittfrauen werden 
Offerten ebenfalls Annahme finden. 


in feiner, ſchwarz und gelb getigerter Jagd» 
hund (Windspiel) iſt zugelaufen, und 
gegen Erſtattung der üblichen Koſten abzu⸗ 
olen beim Kaufmann Wilh. Nemela in 
Groß⸗Weigelsdorf bei Hundsfeld. [1146] 


Agenten 


für eine preußiſche Feuer⸗Verſicherun 
werden für Breslau geſucht. eldun — 
franco poste restante Breslau unter I, M. 76, 


— 


bei 


FF ̃ ůͤ ̃]⁵à ee a 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In allen Buchhandlungen find nunmehr vollitändig zu haben: 


Karl von Holtei's Erzählende Schriften. 


Geſammt⸗Volks⸗Ausgabe. 
1 34 Bände. Eleg. broſch. 10 Thlr. 15 Sgr. In 13 engl. Leinwandbände eleg. gebd. 

13 Thlr. 22% Sgr. . 
1 der Subſeriptionspreis hat mit dem abgelaufenen Jahre aufgehört. ug 


1 
1 
1 
1 
Auch einzeln ſind dieſelben, und zwar 


zerne Haus. 


Noblesse oblige. 
N in 3 Bänden. Broſch. 1 Thlr. 
Roman 6 cb. 1 Thlr. 7% Sor. blr 


Die Vagabunden. 
Roman in 3 Bänden. Broſch. 1 Thaler. 
Gebd. 1 Thlr. 7% Sgr. 


Chriſtian Lammfell. 
Roman in 5 Bänden. Broſch. 1 Thlr. 
7% Sgr. Gebd. 1 Thlr. 22% Sgr. 


5 Bde. Broſch. 1 Thlr. 20 


2211 


Kriminalgeſehich 

6 Bände. Broſch. 2 Thlr. 
3825 Der Schachtelnatz. — Ein Mord in Riga. — Bella. — Schwarzwaldau. 

— Der Meineid. — Die Tochter des Freiſchulzen. — Das wär' der Henker. — Frau 
Hart. — Der Taubſtumme. — Die Kröten⸗Mühle. — Der Handkuß. 


— 


Kleine Erzählungen. 


Miniatur-Format. 


zu nachſtehenden Preiſen zu haben: 


ten. 
Geb. 2 Thlr. 15 Sgr. 


— Das böl⸗ 
1576] 


— 2 — Ja jean] fun Ja Fa fun ja = en ©) 


Ein Schneider. 


Roman in 3 Bänden. Broſch. 1 Thlr. 
Gebd. 1 Thlr. 7% Sgr. 


Die Eſelsfreſſer. 
Roman in 3 Bänden. Broſch. 1 Thlr. 
Gebd. 1 Thlr. 7% Sor. 


— jan} je 


Vierzi abre. 
6 Bände. Broich, Pan Gebd. 4 Thlr. 
2 gr. 


gr. Gebd. 2 Thlr. 5 Sgr. 


— a} > u ke (a ai 


1 Inhalt: Iduna. — Der Katzendichter. — Ein vornehmer Herr. — s Muhme⸗ 
eu 


tnant⸗Saloppel. — Die Dorfkirche. — Jakob Heimling und feine Frau. — Der 


1 
1 


Kanarius. — Tetenemequilitzli. — Der Baumfrevel. — In meines Vaters Haufe find | 
viel Wohnungen. — Der Dohnenſtrich. — Treue Liebe macht ſchön. — Blätter aus 
dem Tagebuch eines reiſenden Schauspielers. — Das Harfenmädchen. — Das Hunde⸗ 
fräulein. — Das Bild ohne Gnade. — Die Roſe iſt erblüht. — Die Sängerin. 


1 


2 ji fa ya ja [a [a ja ja fa ja ja a jaja ja fu a a pe © 


Leihbibliothek ven. F. Ziegler, * 


Monatliches Abonnement zu 5, 7%, 10, 12½ Sgr. ꝛc. er täglich, Pfand» Einlage 


1 Thlr.: Wöchentlich die neneften Anſchaffungen, z. B. 
Meißner, Charaktermasken, 3 Bde. Brachvo⸗ 


Schüler. Willkomm, Stalaktiten. 
gel, ein neuer Sent 

Jenſeits. Herbert, 
blätter. ühlbach, Erzherzo 
Straßburgs. Wachenhuſen, 


Ainsworth, Lordmayor von London. 
apoleon III. v. Sternberg, kl. Romane. Möllhauſen, Palm⸗ 
Johann als Reichs verweſer. 
ur ein Weib. Temme, Schwarzort. 


üller, O., Ekhof u. 1. 
Smidt, Dieſſeits u. 


Nau, Heribert, Raub 
[174] 


Penſions⸗Anzeige. 


as 4 Gewinnloos Nr. 78,588 b 1, Klaſſe 
127. Lottterie iſt dem rechtmäßigen Spie⸗ 


In der langjährig bewährten Penſion eines ler verloren gegangen. Vor Mißbrauch warnt: 


Lehrers iſt Oſtern eine Stelle für einen Kna⸗ 
ben vacant. Herr Seminar⸗Oberlehrer Scholz 
(Albrechtsſtr. 16) empfiehlt ihn als einen Ort, 


Schmidt, koͤnigl. Lotterie⸗Einnehmer. 
r. Lott.⸗Looſe Y%, , % billig zu haben bei 


wo für die körperliche und geiſtige A 10100 Borchard, Leipzigerſtr. 42. Berlin. 


treue Sorge getragen wird. 1 
ür mein Weißwaaren⸗Geſchäft ſuche ich 


ELotterie⸗Cooſe 


einen mit den nöthigen d e verſendet Sutor, Kloſterſtraße 37 in Berlin, 


Lehrli 
verge een, Eniweiuniperkrape *. . 


FNofncht wird ein Lehrling für ein 
Geſucht ai green TA 
Näheres Junkernſtraße 1. [1140] 


Ein verbeiratbeter Mühlenwerkführer, 
mit Dampfmaſchine und allen Baukennt⸗ 


die nächſten Klaſſen ohne jeden Nutzen. 11090) 


Poscheck 's Hötel 


zu den drei Bergen, 
Breslau, Büttnerſtr. 33, 


niſſen gut vertraut, ſucht einen Poſten. Briefe verbunden mit einer feinen I > 
unter F. S. poste rest. franco Ohlau, [822] empfiehlt ſich den geebrten Fl an 


DATEN für Nur 7 


und Porzellan⸗Waaren⸗Geſchäfte, Rei⸗ 
ſende, Comptoiriſten für Maſchinen⸗ 
bau⸗Anſtalten werden zum ſofortigen 
und zum Antritt per 1. April geſucht. 
Wirthſchafterinnen, Gouvernan⸗ 
ten ꝛc. placirt unter günſtigen Bedin⸗ 
gungen das 910 
Central⸗Bureau 
des Niederſchleſ. Verſorgungs⸗Inſtituts 
zu Liegnitz. 


Albrechtsſtraße Nr. 3 


iſt zu vermiethen und Oſtern zu beziehen: 
der 22 
der J. Stock 


0 f v Er 
und eine kleine Wohnung im Hinterhauſe. 


Näberes bei Bruno Wentzel, daſelbſt. 
Ein herrſchaftliche Wohnung, beflehend 
aus 6— 7 Zimmern, Küche, Keller 
und Beigelaß, wo möglich mit einem kleinen 
Garten, im Mittelpunkte der Stadt, wird 


lau's, ſowie den reiſenden Herrſchaften auf 
das Angelegentlichſte. [813] 


Waldmann's Hotel garni 


und WI Reſtauration, Karlsplatz Nr. 2 
empfiehlt ſich geneigter Beachtung‘ nd) 


Preiſe der Cerealien. 


Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 29. Januar 1863. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Wei ider 78— 2 77 Wr 
izen, weißer 79— 0—74 Sgr. 
dito gelber 9 78 75 (69 73 ie 
Roggen 53— 54 52 50—51 „ 
Gerſte 42 — 43 40 379 „ 
Hafer 26— 27 25 2—2 4 . 
bſen 50 — 53 48 44 46 „ 
Neps e 270 258 234 Sgr. 
Winterrübſen 
Sommerrübien... 23 218 202 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel: 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% ie 
13% Tblr. G. 


—— — — 
zu Oſtern oder Johannis d. J. zu miethen 28. u. 29. Jan. Abs. 0 u. Mg au. Nhm.2u. 


geſucht. 
und Muſatti abzugeben. 


Hille, Bibliothek, Schleufe 11 in 


ht. Offerten beliebe man Salzgaſſe] Luftor bei 0° 
Nr. 5a, im Comptoir von Girardelli ee 
11081) Hunſtſattigung 


und Muſatti abzugeben. [1081] 
er = N. Wind 
P ußiſche Lotterie⸗Looſe N Wetter 


en nn IT 
334.32 33136. 333729 


Fair N | 
— 08. 05 — _17 
82 pCt. 79 Ct. 59 pt. 
W̃ W̃ W 
wolkig trüde wolkig 


2 ———————-—-—-— . —„——ͤů x ꝛ ͤ 
Breslauer Börse vom 29. Januar 1863. Amtliche Notirungen. 


Gold- und Papiergeld. Schl. Pfdbr. C. 4 |1U1% B. Glogan-Sagaı..|4 — 
. gr 6.| dito dito , B.i4, |102% B. Neue Brieger ! | 82% b. 
Lonisd or .. 09 . G. Seht. Pfdbr. B- * n |Oberschl. It. A. 36150 4 B. 
Poln. Bank-Bill. 908. Schl. Gr 2 100% B. dito "Lit.B. 1 139% G.) 
Oester. Währg. 87 B. Posener dito f | 99%, B. dito Lit. G18 % B. 

Schl. Pr.-Oblig.1441101% B. dito Pr.-Obl. 498 J B. 
Inländische Fonds. Ausländische Fonds, dito dito Lit. F. 4101 ½ B. 
Freiw. St.-Anl. 44] — _ |Poln. Pfandbr, 4 | 89% C. dito dito Lit. E. 8 % 85%, 
Preus. Anl. 18504 99 ½ B. dito nene Em. — Rheinische — 
dito 1852 | 99% B. Krakau O.-8, 4 — oel Or 61% B. 
dito 1854 18564 1072 B. Oest. Nat.-Anl. 5 | 71% B. dito Pr.-Obl.j4 ke! 
dito 1859/5 |107% B. || Ausländische Eisenbahn-Aetien, dito dito 41 
Präm.-Anl. 185403 129 & B. Warsch.-W. pr. dito Stamm. 5 5 
St.-Schuld-Sch. 3 / 90 B. Stück v. 60 Rub. Rb. 82%, G, Oppeln-Tarnw. 4 61% B 
Bresl. St.-Oblig. 4 — fbr.-W.-Nordb.. 4 | 6644 ba. 
dito dito 99 — Mainz-Ludwgh.— 2 — 8 5 [87 B. 
Posen. Pfandbr. 777 ändische Eisenbahn-Actien, es. Bank..i4 100 
dito dito 3 99% B. Bresl.-Sch.-Frb.4 135% B. Disc. Com.-Ant Ra 

dito 25 98%, B rc Ran . 5 8 2 
Schles. Pfandbr. to itt. D. 4 5 Oesterr. 97% bz 
à 1000 Thlr. 3 95% R. dito Litt. E. 1 101% B. dito Loose 1860 80% B. 
dito Lit. A. . 4 101% B. Köln-Mindener 3 — Posen. Prov.-B. 8 
Räslthu.-ePSb.l4 [101% B. dito Prior. 4 | 94% B. Schl. Zinkh.-A. 2 


Die Böürsen- Commission. 


— . — — — — — ul ne 
Verantw. Redacteur: Dr. Stein. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslan. 


= 


